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Wo iſt das Glück? 

Wo iſt das Glück, das große, leuch 
tend klare, 

Das tief und reich die Seele ganz 
erfüllt? 

Wo iſt das Glück, das ewig reine, 
wahre, 

Das auch die tiefe, heiße Sehnſucht 
ſtillt? 

Es blühet nicht auf dieſer Erde Au— 
en 

Sn Geld und Gut, in Erdenglanz 
und Madt, 

Nicht wo der Kunſt fie ſchöne Tem- 
pel bauen 

Und häufen alle Erdenlujt und 
Pracht. 


Es blüht nicht in der Städte ſtolzen 

Hallen, 

Nicht in Palälten, wo die Seide 
rauscht. 

Du mußt nicht hin zu frohen Feiten 
wallen, 

Wo man der Weltluit füher Stimme 
lauſcht. — 


So laß mich nach den Bergeshöhen 
wallen, 

Wo Alpenroſ' und Edelweiß erblüht! 

Wo Herdgeläut und frohe Jodler 
ſchallen 

Und abends roſig rot der Firn er— 
glüht. 


Dort muß es blühn in heil'ger Ber— 
gesſtille, 

Dort an dem blauen, trauten Alpen— 
ſee. 

Dort will ich trinken aus des Glückes 
Fülle, 

Vergeſſend Gram und alles Erden— 
weh. 


Geh hin, du wirſt dort ſeinen Hauch 
verſpüren, 

Und grüßen wird es dich aus weiter 
Fern', 

Doch wird dich deine Sehnſucht wei 
ter führen, 

Wo ſchön erglüht manch lichter, fer— 
ner Stern. — 


Doch gibt es einen Ort, da es er— 
blühet 

Wie Roſenpracht und Abendleuchten 
ſchön. 

Dort, wo im ew'gen Liebeslicht er 
glühet 

Des Welterlöſers Kreuz auf ſtil 
len Höh'n. 


Auf Golgatha — dort rauſcht des 
Glückes Quelle, 

Fällt jede Bürde vom bedrückten 
Herz, 

Dort wird die Seele ſonnenlicht und 
belle, 

Dort wandelt fi) in Freude jeder 
Schmerz. 

C. Joſt. 


Glaube, bete und arbeite 
dich hindurch auch durch die gröſſten Schwierigkeiten. Mark. 2, 1—12. 


Die düſtere Wolkenbank am geiſt— 
lichen Horizont des Kirchenhimmels 
zeigt nur zu deutlich, daß wir die 
nahe Zukunft des Menſchenſohnes 
zu erwarten haben. 

Un’s goldene Kalb" balgen ſich 
der Un- und Aberglaube; dem 
ſchließt fich der Abfall einer chriitli- 
chen Welt in erjchrecfender Weije an. 

Glaube — feligmachender — gott- 
fuhender — erfolgreicher und Gott 
verherrlichender Glaube iſt fein blo- 
bes fir wahrbalten von Gottes 
Wort. Sein innerjtes Weſen Flam- 
mert fi) in allen Zebensnöten in 
Liebe und Hoffnung an den, deijen 
Mund auch im größten Verdammt- 
fein allein das Recht hatte auszu- 
ſprechen: „Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben; niemand 


fommt zum Vater, denn durch mich,“ 
Joh. 14, 5. 6. Auf taufend und noch 
auf einem andern Wege jucht man 
Heil und Heilung von jeinem innern 
und äußern Elend. Ganz bejonders 
in unferer Weltzeit reden fo viele 
vom Glauben an Gott, als höchſtes 
Weſen ohne Chriſtum als Erlöjer 
für fih zu brauchen. Jeſus jagt: 
Wer den Sohn nicht ehret, der ehret 
auch den Vater nicht. oh. 5, 23. 
Der Iebendige Glaube iſt Gottes 
Nähe, wie in unferm Schriftabſchnitt 
ohne welde man nicht leben oder 
eriitieren fann unter feinen äuße— 
ren und innern Gebredhen in Jam— 
mer und Elend verfrümmt, dem fi- 
chern qualvollen Tode geweiht. Der 
Glaube hält an, big er für ſich und 
andre die Zuficherung hört: Sei ge- 


trojt mein Sohn, dir find deine Sün— 
den vergeben. Denn ich lebe und du 
follit auch leben. Er iſt ein unver- 
wandter Blick auf Chriſtum, welcher 
troß allen Widerſpruchs die Sünde 
und den Tod beswungen; Geredtig- 
feit und ewiges Leben ang Licht ge- 
bradt. 

Semand erfuchte einen Graveur 
auf feinen Betichaftfiegel mit ein 
paar Worten zu zeigen, wie der wah- 
re Slaube beichaffen fer. Derjelbe 
ſtach ihm einen Stern darauf mit der 
Inſchkift: Am Simmel hang’ id — 
dent Menfchen dien’ ich! — 

Der Glaube iſt auch die Hand, mit 
der man Gott in Ehrifto beim Wort 
nimmt. Bejjer, ein in tiefer Demut 
erfannter, ſchwacher als ein Falfchlich 
eingebildeter Slaube in Wortſchwall. 
Slaube ich die Krone aller chriitli- 
chen Liebeswerke, wie in unferer Ge— 
ſchichte. 

Würde nicht der Glaube das nö— 
tige Oel dem Hoffnungsdocht liefern, 
die Lampe des Chriſtentums würde 
bald in Trübſalsnächten erlöſchen. 
In S. lag zum Skelett abgemagert 
eine Jungfrau. Ihr Vater ſtand trä— 
nenden Auges und ſeufzend am Bett 
dieſes Jammerbildes. Mit verlege— 
nem Blick ſchaute ſie auf: Vater, ich 
kann nicht ſterben. Mein Kind, wa— 
rum nicht? — Ich habe kein Glau— 
bensöl, meine Lampe fängt an zu 
verlöſchen. An ihrem Bett knieten 
die Eltern nieder und rangen mit 
Gott um Frieden für die Seele ih— 
res Kindes; während deſſen Bruſt 
ſich hob und ſenkte. Auf einmal 
ſtreckte ſie ihre mageren Hände zum 
Himmel empor und rief: Vater, 
Mutter, jetzt hab ich's — jetzt hab' 
ich's und entſchlief. 

O du heiligſtes Bedürfnis für un— 
ſere leicht- und ſorglos hinlebende 
Welt. Wann kommſt du wieder, um 
das weite Totenfeld voller Moder— 
geruch neu zu beleben?! 

Ein zum Tode Verurteilter lag 
auf feinen Knieen vor ſeinem Hen— 
ker, welcher mit erhobenem Schwert 
da ſtand, den Todesſtreich zu tun. 
Laut ſchrie er auf: Nur noch einen 
Trunk Waſſer, bitte! Der Richter 
hieß es ihm reichen. Zitternd führte 
er den Becher zum Munde, aber 
trank nicht. Der Richter rief: Trin— 
fe, denn du ſollſt nicht ſterben, ehe 
du getrunfen halt. Darauf jchleu- 
derte der Gefangene den Becher mit 
Waſſer zur Erde. Diefe Glaubenstat 
rettete ihm das! Leben. Er wurde 
vom Richter begnadigt. 


Der Schild des Glaubens muß 
um jeden Preis feitgehalten werden. 
Wie der Gichtbrüchige von allem ei- 
genen Können entblöht, ſei diejes 
Stüf unſre Ausrüftung gegen die 
Schwertſchläge und Pfeile Satans. 

Fragen wir weniger ob auch der: 
Sichtbrüchige, fo wie feine Träger, 
geglaubt, weil Jeſus deren Glauben 
ſah. Man jei verfichert, daß er ge 
wiß in feinen ſchrecklichen Schmer- 
zen wird jehnlich ausgefchaut haben 
nach Hilfe, wie jener acht und drei- 
Big jährige Kranke mit dem Be- 
fenntnis: „Serr, ich habe niemand.“ 

Der lebendige Glaube führt eine 
völlige Umänderung des Wandels 
herbei. Troß aller abſprechnden Ur- 
teile der öffentlihen Meinung, tut 
man, was Jeſus befiehlt und gebt 
den jett gewielenen Weg nad) Hau- 
je, 

Ein Indianer wurde gefragt, was 
Sefus für ihn getan. Er raffte trof- 
fene Blätter zufammen, bildete ei- 
nen reis aus denjelben und ſetzte 
einen Wurm mitten in den Kreis. 
Dann zitndete er die Blätter an. Der 
Wurm lief nach allen Seiten in jei- 
ner Angit. Plößlich ergriff der In— 
dianer den Wurm und legte ihn na- 
he bei auf einen Stein. So jagte er, 
bat es Jeſus mit mir gemadt. Da— 
ber glaube von Herzen und befen- 
ne mit deinem Munde, daß er der 
Serr fei und dein Helfer in Leibes- 
und Seelennöten. 

Amen, fingt der Glaubt, 

Seines Heils gewiß. 

Amen, auch im Staube — 

Und in Finiternis. 

Meine Lampe breannet 

Und es wird gejcheh’n, 

Was ich hier befennet, 

Werd’ ich ewig ſeh'n! — 

Dann erjt und nur erſt dann 
iſt der Glaube bindurd durch alle 
Schwierigfeiten des zeitlichen Le— 
bens und auf ewig daheim beim 
Herrn! 

Peter Görtz. 


— — ñewe — — 


Alles iſt nur Uebergang. 


In Paſſau iſt eine PBriikfe, die 
eine Inſchrift hat, die Salomo nicht 
ſchöner gemacht hätte: „Alles iſt nur 
Uebergang.“ 

Dieſe Ueberſchrift erinnert alle 
Menſchen an die Vergänglichkeit der 
Welt. Wir gehen alle über dieſe 
Brücke, und wahrlich — was iſt am 
Ende? 





Eine Antwort an 3. B. Study. 


„Es ijt unmöglid, daß Gott Tü- 
ge.“ Luk. 2, 11. — „Denn euch it 
heute der Heiland geboren, welcher 
ijt Chriftus, der Herr in der Stadt 
Davids.“ Luk. 3, 22. — „Du biit 
mein lieber Sohn, an den ich Wohl- 
gefallen habe.“ Koh. 10, 30. — „Sch 
und der Vater jind eins.” Joh. 14, 





11. — „Glaubet mir, daß der Vater 
in mir iſt und ich in ihm.“ Joh. 38, 
9. — „Wer Sünde tut, der iſt vom 


Teufel, dazu iſt erfchienen der Sohn 
Gottes, daß er die Werfe des Teu- 
fels zeritöre. Wer aus Gott geboren 
ilt, der tut nicht Sünde, denn fein 
Same bleibet in ihm u. fann nicht 
fündigen, denn er ift aus Gott gebo- 
ren.“ 
Zur Ehre Gottes aus Liebe 
Sacob Amftub. 


— — e — 


Briefe zur Weltanfhannng an einen 
mennonitiichen Studenten, 


Was verjtcht man unter Weltan- 
ſchanung? 
Von Prof. Lie, theol. B. H. Unruh. 


2. Brief. 
Karlsruhe, 20. Dez. 1925. 


Mein lieber N. N. — 

Meinen eriten Brief, den ich Ih— 
nen vor einigen Tagen ſchrieb, wer- 
den Sie bereits erhalten und gele- 
fen haben. Ich will ein freies Stünd— 
chen am heutigen Sonntagnadmit- 
tag benüßen, um Ihnen auf Ihrem 
heutigen Spaziergang geijtig nahe 
zu fein. Die quälenden Gedanken 
treiben Sie immer wieder hinaus ind 
Feld, in den Wald, ſelbſt in den rau- 
ben Wintertagen. Sie betonen gang 
nit Necht, daß draußen die Men- 
ichenjeele beffer und fehneller Gottes 
Stimme vernehmen fann. Auch un- 
jer Erlöfer betete viel auf hohem 
Berge, wohin die laute Stimme der 
Menichen, der Lärm der Welt nicht 
hinaufdringen konnte. 

Es ijt Ihnen alles zum Rätſel 
geworden, das Sie ängitigt. Dabei 
find Sie förperlich gefund, Sie ‚fpü- 
ren Ihre Nerven garnicht,” diejes 
Angitaefühl können Sie felber ſich 
nur als eine geiitige Not deuten. Sie 
empfinden eine große Ehrfurdht vor 
dem Unerforfchlichen. Sie haben di- 
reft ein Bedürfnis, ſich vor dem gro- 
ben Geheimnis, das Yinter allem 
Itebt, das Sie umpfängt, zu beugen. 

Nur ganz oberflählide Menſchen 
fennen dieſe Gefühle nicht, weil fie 
am GSichtbaren und am Augenblid 
fleben und haften, weil fie ganz un- 
ter finnlichen Eindrüden und An- 
trieben ſtehen und handeln. Sie find 
Naturweſen, “m beiten Fall 
Vertreter der Zivtlifation, einer blo- 
fen Arbeitsfultur, Vielleicht leiſten 
fie viel, vielleicht find fie reich begabt 
mit feeliichen und Verſtandeskräften, 
aber fie find und bleiben an der gq e- 
ebenen Welt gebunden. Ihnen 
dient alles der Selbiterhaltung, dem 
finnliben Wohlfein und Genuß, der 
Ehre von den Menichen, der Macht 
über ste. Auf fie findet Schillers 
ſchreckliches Wort mit Recht Anmwen- 
dung, das Getriebe ihres Lebens fei 
„Hunger und Liebe.” Es fehlt der 
Kern, das Licht, das Leben. Die 


Melt wird gewonnen, und die See- 
le verdirbt. Die Arbeitsfultur jchrei- 





tet nicht fort zu einer Innenkultur. 
Es geht alles ins Aeußerliche. — 
Diefe Sorte Leute find entweder 
ganz ſtumpfe, gleichgiltige, Falte 
Menſchen oder aber Spötter und Zy— 
nifer. Sie haben feine wirkliche 
Freude, weil fie feine Ehrfurcht 
haben, von der Goethe einmal jagt, 
fie fei die Grundlage aller wahren 
Bildung. 

Jeſus hat mit unbeſtechlichem 
Blick alle die aus der Menge heraus— 
gefunden, die wahrhaftig ihre Ar— 
nut am Geiſt fich eingejtanden, über 
diefen Mangel bei fich und andern 
traurig waren und nad Leben dür— 


teten, wie der Hirfch nad) dem Waf-. 


jerquell. Diefer Verfaffung hat er 
gütig die dvollite Bejeligung zuge- 
fagt: „Sie werden Gott fchauen!” 
Sie, mein Freund, dürfen ich 
das auch zueignen. 

„Schauen“ — dann iſt alio 
doch eine jehr intime Erfenntnis und 
Erfahrung der überjinnlichen Welt 
möglih? Unter diefem Schauen 
meint Sefus noch mehr: er denft an 
ein Leben im Baterhaufe Gottes, an 
Sausgenojjenichaft bei Gott. Das 
it don höchſter Bedeutung. Jeſus 
bat immer den ganzen Menfchen im 
Muge. Niemals blos eine Seite an 
ihm. Hier alfo nicht bloß den Er- 
fenntnistrieb, fondern das ganze un— 
gebrochene Sein des Menjchen, der 
reines Serzens, alſo aufrihtig — 
„ohne Falſch“ — auch in der Selbit- 
verurteilung (Pſalm 32.)— it. Ein 
folder Mann wird noch einmal un- 
ter Gottes Mugen Ieben dürfen. 

Alſo im Sinne des Evangeliums 
iſt jenes Nätfel fein berzlofes, nie- 
derjchnietterndes Etwas, das jeden, 
der ihm fragend, fuchend, nad) Er- 
fenntni$S Hungernd naht, erbar- 
niungslos von feinem Thron fort- 
ſtößt. Es gibt heute fehr viele Men- 
fchen, die fih „das“ Welträtjel fo 
denfen. Sie fagen, es gibt da wohl 
„eine Macht“, aber wir wilfen bon 
ihr nichts, wir fönnen von ihr nicht3 
willen, wer fie begreifen wollte, der 
würde von ihr zermalmt. Darum 
iit es bejier, diejes Geheimnis auf 
ſich beruhen zu laſſen, es ijt vergeb- 
lihe Mühe und vielleiht auch fre- 
velhaft, fich mit ihm weiter einzulaj- 
fen. ®ir wiſſen von ihm nichts und 
werden bon ihm nie etwas wiſſen. 
Ignoramus et ignorabimus! 

Sp ſprechen die fogenannten Ag— 
noitifer, die auf jede Erfenntnis des 
Ueberſinnlichen verzichten. Sie hal— 
ten jede Disfuffion über das, was 
nicht ſichtbar und endlich iit, fiir rein 
unnüß. Das Gute an ihnen iſt, dat 
diefe Philoſophen die Grenzen für 
den menschlichen Veritand fehen und 
daraus auch methodifch einige jehr 
vernünftige Schlüffe ziehen. Sie tre- 
ten einer oberflächlichen Aufklärung 
und einer zudringlichen Geheimwiſ— 
ſenſchaft (Offultismus) mit Recht 
entgegen. Aber ihre Zweifelfucht iſt 
legten Endes unfruchtbar und dem 
gefunden Chriſtentum zumider. 

Ihre Ehrfurdt vor dem Geheim- 
nis des Dafeins, wie Sie fich aus— 
drücden, wird Sie doch gewiß vor 
der Verirrung in dieſe philofophifche 
Sackgaſſe bewahren. Denn Ehrfurcht 
empfindet man doch nur bor etwas, 
was einem fchon irgendwie nahe 
aefommen iit. Paulus ſah in Athen 
jenen Altar, der dem „unbefannten 
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Gott“ erbaut war, und e3 ijt fehr 
auffallend, daß er in feiner Rede auf 
der Agora jtarf hervorhebt, dat Gott 
„nicht ferne ijt von einem jeden un- 
ter ung.” 


Wir dürfen nicht nur, nein es iſt 
unjre Pflicht, ung um die Erfennt- 
nis der ewigen Dinge zu bemühen, 
„ob wir fie nicht tajten und finden 
fünnen.” (Apg. 17, 27). Weil wir 
aöttlihen Gejchlechts find, haben wir 
ein Anrecht auf Gotteserfenntnis, u. 
der Apoſtel hat die des Gerichts für 
ſchuldig erflärt, die es nicht für loh— 


nend hielten, Gott zu erfennen. 
(Nom. 1, 28). Demnad) bat der 
größte Mpoitel wie fein Meiſter 


(Sotteserfenntnis nicht bloß für nütz— 
lich, fondern and) für möglich gehal- 
ten, 

Nun fpridt man von Weltan- 
Ihauung. Was verſteht man 
darunter? Sie gejtehen, dag Ihnen 
diejfer "Begriff nicht durchaus Klar 
ist, befonders nicht jein Unterſchied 
bon dem Begriff Weltbild. Sch 
werde verfuchen, Ihnen zu der not- 
mwendigen Klarheit über dieſe Be- 
zeichnungen zu verhelfen. 

Sch begleite Sie im Geiſt auf Ih— 
rem Spaziergang. Wir gehen bis 
zur Saltejtelle der Straßenbahn und 
müſſen dort 5 Minuten warten, bis 
unfer Wagen fommt. Wir jtehen an 
einer fehr verfehrsreihen Straßen- 
ee. Dutzende von Automobilen fau- 
fen an ung vorbei, die Menge der 
Droſchken, Omnibuffe, Radfahrer, 
Fußgänger, das Gefchrei der Zei- 
tungsverfäufer, die laute Mufif aus 
dem nahen ‚Cafe, — all das bunte 
Leben voll Haft und Unraſt will uns 
verwirren, ob wir wollen oder nicht, 
die taufend Bilder von da draußen 
erfitllen unfer Bemwußtfein. — Nun 
jind wir nad) halbitündiger Fahrt 
in dem betreffenden Vorort ange- 
kommen, von wo aus die im Winter 
etwas beichwerlihe Fußtour begin- 
nen joll. Vor uns eine Winterland- 
ſchaft, zugefrorene Teiche, eine mei- 
te, fchneebededte Wiefe, umſäumt v. 
einem Tannenwald, im Hintergrund 


-am fernen Horizont eine blauende 


Kette von Bergen. — Wir haben in 
der Stadt und auf dem Land alfo 
eine ganze Reihe von Bildern durd 
unfer Nuge und unfer Ohr, durd 
unfre Sinne in uns aufgenommen. 

Wir haben fomit verfchiedene Ge- 
aenitände (von dem Wort „gegen- 
überſtehenden“ gebildet) wahrge— 
nommen. Es ſind eine Reihe Vorſtel— 
lungen in uns wachgerufen worden. 
Sie fünnen mehr oder weniger flüch— 
tig fein. Denn wir fönnen jederzeit 
unfer Bemwußtfein für andere Dinge 
berichließen und die Aufmerkſamkeit 
auf einzelne Gegenitände einengen, 
fonzentrieren. Wenn wir unſer Be— 
wußtſein mit einer Blendlaterne ver- 
aleichen, fo richten wir das Licht der 
Laterne auf diefen Gegenitand, 
um ihn klarer und fchärfer zu ſe— 
ben. Wir nehmen ihn nicht bloß 
wahr, wir beobadten ihn. 3. B. ein 
Häslein, das dort auf der Wieſe 
fit. Und diefen Gegenitand fönnen 


wir auch wieder in einzelnen Teilen _ 


beobadıten, die Löffel, die Läufe, u. 
ſ.w. Durch diefe Zerlegung des Gan- 
zen in Teile, durch diefes Analnfie- 
ren, Sergliedern gewinnen die Teil- 
borjtellungen und damit das Total- 
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bild an Klarheit, Deutlichkeit, Ta- 
geshelle. 


Die einzelnen Bewußtjeinsbilder, . 


mehr oder weniger gelungene Pho— 
tographien der Beobadhtungsgegen- 
ſtände, hängen in unſerm Bewußt— 
ſeinsſaal nun aber nicht wirr durch— 
einander. Sie werden ſofort geord— 
net. Es kann ſich jeder dabei beobach— 
ten. 


Ich bin vor kurzem umgezogen. 
Als ich meine Bibliothek aus der frü— 
heren Wohnung in die neue ver— 
brachte, ſuchte ich die Bücher, die 
durcheinander gekommen waren, 
vorerſt einmal roh zu ordnen. Die 
allerroheite Ordnung der Bilder in 
unferm Bewußtſein bejteht darin, 
daß wir fie nach Zeit und Raum ord- 
nen. Sch verfuche in meinem Bü— 
chericehranf eine immer bejjere und 
zwecmäßigere Drdnung herzuſtel— 
len. Dasfelbe macht unſer Geiſt. Er 
it ein fleißiger Archivar, der ſich 
faum ein Stündchen Ruhe Takt, 
weil er allfort zu fortieren hat. Wir 
tragen eine wunderbare Werfitatt 
mit uns herum, aber viele Menjchen 
kommen darüber nicht zum Staunen 
und noch Weniger zum Danken. 
(Röm. 1,21). Die „Pſychologie“ will 
eine Führerin durch dieſe Werfitatt 
fein. Aber je mehr jie ſich in ihr um- 
ſieht, deſto geheimnisvoller wird das 
Weben und Schaffen in ihr, deſto 
mehr wird dieſe Werkſtatt zu einem 
Zauberſchloß. 

Alles, was wir beobachten, hinter— 
läßt Spuren in unferm Bewußtfein. 
In diefem Atelier werden amtliche 
Megative aufbewahrt. Bei irgend ei- 
nem Anlaß treten die früheren Vor— 
jtellungen wieder hervor, als Erin- 
nerung3 Gedächtnisvorſtellungen. 
Und dann find wir noch imſtande 
Vhantaſievorſtellungen bervorzuru- 
fen. Alle diefe Bilder zufammen, wie 
fie -in Zeit und Raum ausgefpannt 
find, auch wie fie durch wiſſenſchaft— 
lihe8 Beobachten Forrigiert worden 
jind, jtellen das Weltbild dar. 

Das Wahrgenommene bildet den 
Inhalt des Weltbildes. Die Wifjen- 
ſchaft ift weiter nichts als eine bei- 
ſere Wahrnehmung. Sie foll beobad)- 
ten, genau, gewijjenhaft. Sie fol 
Beobachtungswiſſenſchaft fein. Sie 
ſoll nicht phantafieren, jondern be- 
obadıten und experimentieren. Die 
rechte Wiſſenſchaft will nur die Tat- 


ſachen erfennen. Sie will nicht, daß‘ 


die Tatſachen fich nad) ihr richten fol- 
Ien, fie richtet fih nad den Tatja- 
chen. Zeider wird vieles als Wiſſen— 
fhaft ausgegeben, was nur Annah— 
me, Vermutung, Lieblingsmeinung, 
Mißverſtändnis iſt und nicht treue 
Wiedergabe der Wirklichkeit. An fich 
iit die Aufgabe der Wiſſenſchaft jehr 
ernjt. Denn was fann es Erniteres 
eben, als iiber die Wirflichfeit nur 
das auszufagen, was wirklich iſt? 
Unfer Wiſſen iſt aber Stücwerf. Je 
der Schüler der erniten Wiſſenſchaft 
wird mit jedem Tag beicdeidener, 
Feiner und doch and wieder hungri- 
ger. Jene Vertreter der Wiſſenſchaft, 
die nichts don der ſokratiſchen Be- 
fcheidenheit fennen („Ich weiß mur 
eins, daß mir eigentlich nichts mil- 
ſen“), find Bildungsichuiter. Der 
junge Leſſing hat fie in „Dem jun- 
aen Gelehrten”, Goethe im Fauit 
(Wagner), Otto Ernit in „Der Ju- 
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gend bon heute“ dem Geſpött der 
Welt ausgeliefert. Leſſing außerdem 
in einigen feiner Streitſchriften. 

Die Wiſſenſchaft hat es mit den 
wirfliden Erfcheinungen und Bor- 
nängen in der Welt zu tun. Sie ver- 
jucht die große Mannigfaltigfeit der 
Erſcheinungen zu ordnen. Da- 
um gibt es verjchiedene wiljenjchaft- 
Iihe „Disziplinen“ oder Führer. Es 
wird da eine Arbeitseinteilung durd)- 
geführt. Jede einzelne Wiſſenſchaft 
heihäftigt fih mit ihrem Spezi— 
algebiet. Die Einzelwiſſenſchaften 
zuſammen aber bilden die Erſchei— 
nungswiſſenſchaft (mit dem Fremd— 
wort: die phänomentaliſtiſche Wiſ— 
ſenſchaft.) 

Ich rate Ihnen ſehr dringend, ſich 
nebenbei gründlicher mit der Ge— 
ſchichte der verſchiedenen Wiſſen— 
ſchaften zu beſchäftigen. Z.B. mit der 
Geſchichte der Mathematik, der Na— 
turwiſſenſchaft uſp. Sie werden das 
mit Gewinn tun. Sie werden einen 
tiefen Eindurck davon erhalten, wie 
Gott den Erfenntnistrieb in Die 
Menschheit hineingelegt hat, wie der 
Menſchengeiſt aber auch irrt, und 
wie Srrtiimer immter wiederfehren. 
Cie werden ſich dann auch nicht To 
leicht etwas aufſchwatzen laſſen. Sie 
werden andererjeit3 aber auch für 
neue Wege der Forfhung gefunde 
Norurteilslojigfeit mitbringen, 

Die Wiljenfchaft iſt auf der Sude- 
nach Geſetzen im Geſchehen. Die Er- 
fahrung lehrt, daß es Naturgejege, 
Geſetze in der Geſchichte, im Seelen- 
leben etc. gibt. Es ijt gottgemwollt, 
da der Menjchengeiit die Gedanken 
des Schöpfers und Herrn nad 
denftft Bon diefer Wiffenfchaft 
kann man dann fagen, was einmal 
ausgefprodhen worden tit, daß Tie 
bete. Sie beieelt Ehrfurdt. Sie 
entblößt mit Newton das Haupt, 
wenn fie von Gott redet. 

Ein Weltbild iſt aber noch Feine 
Weltanſchauung. Das wird es erit, 
wenn man es dentet! Die Weltan- 
ihauung faht die ganze Welturfa- 
de. Und inbezug auf die Auffaſſung 
diefer Urſache aller Urjachen gibt 
es die größten Gegenfäte. Goethe 
fogt, daß Glaube und Unglaube mit 
ihrem Kampf den Inhalt der Welt- 
refhichte ausmachen. Die verfchiede- 
nen Wiffenichaften brauchten, wenn 
ite alle bei ihrem Leiſten blieben und 
nicht weltanfchanliche Elemente in fich 
trügen, durchaus nicht miteinander 
zu fonfurrieren. Der Kampf beginnt 
erit, wenn es fi darum handelt, 
die Herfunft und das Ziel alles Da- 
feins, Zweck und Sinn des Lebens 
zu beftimmen. Muf dem Gebiet der 
Relt- und Lebensanſchauung tobt d. 
Kampf. Sie empfinden ihn ſchwer? 
Ihr Herz iſt bei Ihren gläubigen 
Eltern und Ihr Kopf, Ihr Gedan- 
fenleben iſt gegen das Herz aufge- 
tanden. Nun Flopfen Sie fchüchten 
bei der chriſtlichen Gemeinde an, ob 
fie vielleicht einen Ausweg hat aus 
diefem Zwieſpalt, im Geiſte Chriſti, 
der uns als ein Heiland gegeben iſt. 
Sie fönnen von ibm nicht los, aber 
Ste müſſen doch jeufzen: „Herr, hilf 
meinem Unglauben!“ Sie jtehen in 
einer Gotteszeit mitten drin. Den 
Aufrichtigen läßt es der Herr gelin- 
gen. 

Ihr aetreuer B. Unrub. 

(Eingefandt dur A. Unruh.) 


Mennonitifche Rundſchau 


Die Menden. 


Willen iſt Macht und Bildung 
macht frei und für den ehrlichen 
Suder gibt’3 immer .nody einen 
Weg der Erfenntnis. Doch Men- 
fchen, die ihre Ueberzeugung wie ih- 
re Stleider wechſeln, fann man in 
feinem Falle als ehrliche Apojtel an- 
ſehen. Kein Menſch follte aus lauter 
Angitgefühl immer mit dem Kopfe 
nicken und jeder follte fich dazu zwin— 
gen, einen geraden Weg einzufchla- 
gen. Scheinbar aber weiß die große 
Mehrheit der Menſchen mit ihrem 
foitbarften Gut, mit dem Leben, 
nichts anzufangen. 

Vielen Menſchen geht’3 jo, wenn 
es Brei regnet, dann haben fie kei— 
nen Löffel und fie find in ſteter Ge- 
fahr, daß fie überall zu kurz fom- 
men. Bei Menſchen follte man im- 
ter fragen, was ſie find, — nicht 
eber was jie haben. In den meiiten 
»allen fragt man aber, was ver: 
dient er und was hat er gemacht, — 
und der ſittliche Wert des Menfchen 
fommt erjt in zweiter Linie, 

Shne reiflide Weberlegung follte 
man, feinen andersdenfenden Men- 
fchen entgegentreten und feinen 
Gegner angreifen. Die Mücke, wel- 
che gegen das Licht fliegt, iſt nicht 
tapfer. Doc) der verbohrten Menſch— 
heit auf dieſer Tränenwelt die 
Wahrheit zu jagen, iſt notwendig. 
Die ſchwediſche Regierung foll ein 
Defret erlajien haben, da alle Bür- 
ger das Schwimmen erlernen müſ— 
jen und in U. S. W. fchreibt man 
por, mas dort getrunfen werden 
darf. Sonderbare Blüten treibt doch 
die Selbitbeitimmung bei den Alei- 
nen und Großen. Doch — ein großes 
Feuer wird dom Sturme noch mehr 
angefadht. ein kleines Licht aber — 
ausaeblafen. 

Wer zuerit eine Unſumme bitte- 
rer Erfahrungen durchgemacht, 
lernt ar ſehen und fcharf denken. 
In den Gefichtslinien mander Men- 
chen Tiegt die Sehnfucht, bei denen 
anderer dagegen Menſchenverach— 
tung. Wem die Zeit fo fehr harte 
Lehren erteilt hat, fann faum mehr 
enttäufht werden und mer feine 
Mitmenſchen als Bittender hat Fen- 
nen lernen müſſen, ift meiitens bis 


‚in die tiefite Seele hinein verwun— 


det. Uns armen Menſchen fehlt im- 
mer der Mann, der uns das hohe 
Lied der Kraft fingen fann. 

Der Lügner ijt ein Feigling und 
man iſt in jteter Gefahr mit ihm, 
doh der fanatifhe Wahrheitslieben- 
de fann unter Umitänden noch ge— 
fährlicher werden. Wer zuerit viele 
Fehlſchläge im Leben hinter fich hat, 
der ſieht die Seelen der Menichen 
underjchleiert. Beobachter der Men- 
ſchen fommen oft dahin, nicht3 mehr 
von ihnen zu wollen. Doch mander 
arme Unbekannte jteht hoch wie ein 
Stern über die andern. Welt- und 
Menſchenkenntniſſe eignet man fich 
erit an, wenn einem da3 jogenannte 
Glück den Rüden Fehrt. Die meiiten 
Menſchen wandeln auf der breiten 
Straße der gewöhnlichen Schickſals— 
wege, — fie haben wenig erlebt und 
wenig erfahren, — fie waren nie 
fehr unglüflih und find auch nie 
ſehr glücklich Wer aber an den Ab- 
gründen der Liebe und des Haßes 
vorüber muß, der wird endlich iiber 


das Urteil der Menſchen ganz gleid)- 
giltig. Nörgler, Schreier und Schön- 
redner follte man nie ernjt nehmen, 
— man verliert nur feine Zeit. Die 
Menſchen follten zum Leben, ‚zur 
Freiheit, zum Selbitdenfen und 
Selbjtbewußtjein erwedt werden. 
Doch der große Erzieher der Menſch— 
beit, das Leid, wird mit uns allen 
ſchon fertig werden. 
Ein Rundfchaulefer. 





Zu den Artikeln über 
Prochanow. 


Die Frage, ob Prochanow ge— 
genwärtig noch der Vordermann der 
Gemeinſchaft der Evangeliſchen 
Chriſten in Rußland iſt. 

Da ich erſt vor 2 Monaten aus 
Rußland gekommen bin und in der 
legten ‚Zeit vorher dort viele der 
arößten Städte bereijt habe, fo weil 
ich, wie die Gläubigen dort zu Pro— 
chanow jtehen, und fann nur jagen, 
daß Prochanow heute noch der Vor— 
jitende des Allruſſiſchen Verbandes 
Evangeliiher Chriſten ijt, welchem 
etwa zwei Millionen gläubige Mit- 
glieder angehören, und dieje beten 
unabläſſig jowohl in ihren Ber 
fammlungen wie privatim um Schuß 
und Bewahrung für Bruder Pro— 
chanow, der ſich jo weit ab von der 
Seimat in der Arbeit für die Ver— 
breitung des Evangeliums in Ruß— 
land befindet. Die zwei Millionen 
Gläubige warten ungeduldig auf 
die baldige Heimkehr Prochanows, da 
jie feine Abweſenheit als eine Lük 
fe in der evangelilchen Bewegung 
dort ſchmerzlich verſpüren. 

Es wurde eine Konferenz erwähnt, 
in welcher ziemliche Debatten vorge— 
fommen und die Reſolutionen nur 
unter Drucf gemacht worden fein jol- 
len. Schließlich hätten einige, unzu- 
frieden mit den gefahten Beſchlüſ— 
fen, öffentlich ihre Unterjehriften zu- 
rücgenommen. Infolge davon hät— 
ten dann etliche Verfolgung von Sei- 
ten der Regierung erdulden müſſen, 
und an all diefem foll Prochanow 
ſchuld fein. 

Hierzu möchte ich Folgendes be- 
merfen: 

a) Sm September 1923 hatte ich 
Gelegenheit als Gait (Nicht als 
Glied der Gemeinschaft, denn ich ar- 
beitete damals noch in der Zeltmij- 
fion) der von Kröker ermähnten 
Konferenz beizumohnen. Diejelbe 
mar nad) Zeningrad einberufen und 
dauerte zehn Tage. E3 waren Dele- 
gaten aus allen Teilen Rußlands 
anweſend. Ein befonderer Segen des 
Herrn war zu jpüren. Aber von 
Debatten babe ich nichts weder ge- 
bört noch gejeben. 

b) Auch nicht eine Nefolution it 
unter Druck durchgeſetzt worden, 
fondern alle Beſchlüſſe wurde mit 
Einitimmigfeit gefaht. 

c) Bon feiner der damals gefaß— 
ten Refolutionen hat bis heute aud) 
nur ein einziger feine Unterſchrift 
zurücdgezogen. 

d) Keiner von denen, die auf die- 
fer Konferenz anweſend waren, bat 
Verfolgung leiden müſſen. 

e) Eine Frage allerdings, die auf 
diefer Konferenz behandelt wurde, 
war recht ſchwierig. Es muhte Die 
Frage entichieden werden, wie der 





immer größer werdende Verband 
EvangelifchersEhrijten fich zur Ne- 
gierung jtellt. (E3 wurde diefes von 
der Regierung verlangt, da fie wij- 
jen wollte, wie ihr Volk zu ihr 
iteht.) Hierbei äußerten einzelne 
Meinungen, die von der der Mehr- 
heit abwichen, aber auch bei der Be- 
handlung diefer Frage war die Aus- 
ſprache eine völlig ruhige. Nachdem 
die Meltejiten des Verbandes geipro- 
hen hatten, ebenfo J. B. Kargel, 
Sivanoiw und andere, wurde die Re- 
jolution fajt einitimmig angenom- 
men, was bei jolden Fragen ge- 
wöhnlich nicht der Fall iit. 

Eine Konferenz auf welder befti- 
ae Debatten waren und auf welder 
Worte gegen die Regierung ausge- 
fprodhen wurden, wofür jechs (6) 
Mann auf 2 Jahre in entfernte Or- 
te verſchickkk wurden, iſt mir be: 
fannt. Sie war im Jahre 1924 in 
Mosfau. 

Aber Prochanow hatte mit diejer 
tonferenz nichts zu tun, da es eine 
Konferenz des Verbandes der Bap- 
tilten war. 

Ein Fall, in dem einer feine Un— 
terfchrift zurückgezogen hat, iſt mir 
befannt getvorden. Dies geſchah in 
Moskau als Prochanow ſchon einige 
Monate im Gefängnis war. In die— 
ſer Zeit richtete eine Gruppe von 
Brüdern ein Schreiben mit ihrer 
Unterſchrift an alle Gläubigen in 


Nußland. Dies Schreiben wurde 
auch zu Prochanow ins Gefängnis 
gebradht. Jener erwähnte Bruder 


war auch unter denen, die fich unter: 
fchrieben hatten. Als das Schreiben 
Verbreitung gefunden hatte, mach— 
ten fi Feinde Prochanows auf une 
erflärten es für ein verfälfchtes 
Schreiben. Diefe lügneriſche Agita— 
tion hatte zur Folge, daß einer von 
den fünf Brüdern, die ſich unter— 
ſchrieben hatten, ein Bruder Sawel— 
jew, ſeine Unterſchrift zurücknahm, 
bei welcher Gelegenheit er Worte 
äußerte, die gegen die Regierung ge— 
richtet waren. VBruder Saweljew 
war früher Fabrikbeſitzer geweſen, 
daher betrachtete ihn die Regierung 
nun als einen Konterrevolutionär u. 
verbannte ihn für 2 Jahre in das 
Solowetzky Kloſter. Weitere ähnliche 
Dinge ſind nicht vorgekommen. 

Prochanow wurde aufgefordert, 
er ſolle antworten. Wer Prochanow 
kennt, weiß, daß dieſer auf derglei— 
chen Berichte nie Antwort durch 
Blätter gibt. 

Nun noch einige Worte die hier 
im Lande von Prochanow gehalte— 
nen Reden betreffend. 

1. Prochanow wohnt im Zentrum 
der in Rußland beſtehenden Regie— 
rung und ſtreitet für die Freiheit, 
daß das Evangelium in dem Lande 
verkündigt werden darf. Dabei hat 
er verſchiedene Verfolgungen erdul- 
den müſſen, ſowohl ſchon unter der 
alten Regierung als auch unter der 
gegenwärtigen. Andere Leute haben 
früher gewohnt und wohnen jetzt 
noch einige tauſend Werſt von dem 
Zentrum hin Orten, wo Willkür— 
herrſchaft der Obrigkeit beſteht und 
das Geſetz nicht beachtet wird. 

2. Die Einen haben das Wohl des 
für ſich abgeſonderten Mennoniten— 
volkes im Auge, das aus 70 bis 80 

(Fortſetzung auf Seite 6) 
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Korreſpondenzen 
Perryton, Tex., den 26. Sept. 1926. 


Ich wünſche allen den Frieden 
Sottes und die beite Gejundheit an 
Seele und Leib. 

Wir in diefer Gegend find alle fo 
mäßig gefund. Meine liebe Frau iit 
ſchon lange nicht ſehr gefund, und 
das macht fi) dann nicht am beiten. 
Doc iſt fie auf, fann mit Hilfe der 
jüngſten Tochter die häusliche Ar- 
beit tun. So iſt es wohl auf mehre 
ren Stellen. Die Frauen find eher 
leidend als wir Männer. 

Schw. David Balzer iſt in Göf- 
ſel, Kanjas, den 9. September an 
Blinddarm operiert und fam ſchon 
den 23. heim. Es hat ſehr gut ge- 
lungen, 

Den 15. September fam, arner- 
wartet Nachricht von Xiberal, Kanſ., 
daß Br. Abr. Peters tot jei. Wir 
fonnten es fait nicht glauben, doc) 
blieb es geichehene Tatſache. Es hat 
ji) wie folgt zugetragen: Es fuh— 
ren die Brüder Abr. und Jakob Pe— 
ters in der Nacht vom 14. auf 15. 
September von Meade, Kanjas, nad) 
Berryton, Ter., und zwijchen 2 und 
3 Uhr kam jemand von vorne und 
fuhr ihnen in die Car, wobei Abram 
im Windfchield fchlug und dabei ei- 
ne Wunde am Hals erhielt vom Iin- 
fen Ohr jchräg herab bis an den 
Schlucker. Dadurch wurde die Ge- 
jichtSader durchfchnitten, und er jtarb 
in 4 Stunden durch Verbluten. 

Er bat diefe 4 Stunden noch mit 
beten ausgenußt und iſt dahin ge- 
fonımen, daß er feiner Gattin und 
den Kindern bat fagen lafjen, fie fol- 
len über ihn nicht trauern, er gebe 
bein. Safob iſt fozufagen nichts ge- 
morden; der andere ijt leicht ver- 
legt. | 

Das Wetter iit feit letzten Freitag 
regnerifch und kühl. Der gejäte Wei- 
zen kann ſchön wachſen und der nod) 
aefät foll werden, fann auch jchnell 
aufgeben. 

Die Ernte war bier diejes Nahr 
überaus gut; Weizen gab es won 
15 bis 66 Bufchel vom Ader; Ha- 
fer und Gerite auch fo. Zangfutter 
it auch gut: wie Mais, Kafirkoon 
und Zuderrohr. Viehweide iſt den 
Sommer über gut gewejen und auch 
jet noch. Manches Vieh weidet ſchon 
auf grinem Weizen (Stremveizen). 
Es ging bier aber ein Hagel durch 
und hat manch ſchönen Ader Weizen 
niedergeichlagen, denn er fam ge- 
trade anfangs Ernte. Es hat befon- 
ders Geſchw. Köhns und ung ge- 
troffen. Ein anderer ging 4 Meilen 
weit von uns etliche Wochen zurück 
und bat dem Futter ziemlichen Scha- 
den zugefügt. 

Es ijt dieſes Jahr auch ziemlich 
Sand verfauft geworden. Aber an 
Amerikaner. Wir find fehon eine 
fhöne Anzahl Deutſche, aber mir 
möchten noch mehr herhaben. 

Grüße noch alle, die mid, fennen, 
mit Römer 14, 8. 

Sohn 3. Pauls. 





Main Centre, Sasf., ven 29. Sept. 


Bor allem Gottes Liebe und Frie— 
den in Chrijto Editor, Gehilfen und 
Leſer der Rundſchau zum Gruß! 





Mennonitiſche Rundſchau 


Das ſei alle meine Tage, 
Meine Sorge, meine Frage, 
Ob der Herr in mir regiert? 
Ob ich in der Gnade ſtehe? 
Ob ich zu dem Ziele gehe? 
Ob ich folge, wie Er führt. 


Den 4. September Anterhielt 
die Brüder Gemeinde zu Main 
Centre Abendmahl und Fußwa— 


ſchung. Es ijt Drejchzeit. Sonnabend, 
den 11., fing es um die Mittagszeit 
an zu jchneien und hielt an bis um 
1 Uhr. Sonntag war’3 wieder fo 
ihön, daß der Schnee vor Abend 
wieder weg war, und da es Montag 
auch Schön war, wurde Dienstag wie— 
der mit Drefchen begonnen; aber 
Mittwoch Morgen fchneite eg und 
bielt den Tag über an.’So war für 
die Woche das Drefchen wieder durd). 
Die Brüder Gemeinde zu Main 
Gentre hatte zum 26 Sept. Ernte- 
Dankfeſt beſtimmt, und da es Sonn- 
abend wieder Sonnenjchein gab, ver- 
ihwand der Schnee Sonntag wieder 
ganz und war ein ganz angenehmer 
Feſttag. Troß der fotigen Wege wa- 
ren recht viel Beſucher gefommen. 
Das Verſammlungshaus war voll. 
Es war Erntedanffejt verbunden mit 
Miſſionsfeſt. Br. J. Neddefopp mad)- 
te die Einleitung zur Gebetitunde 
mit Bj. 50, 23. Danfen fommt von 
denfen und Dankbarkeit öffne das 
Herz Gottes für weitere Gpadenga- 
ben. Dann las Br. Klaas Ewert ei- 
nen Abjchnitt aus Eph. 1 u. wünſch— 
te der Verſammlung bejonders Gna— 
de, Frieden und Segen von Gott 
durch Jeſum Chriſtum und betonte 
befonders, daß Gott unfer Vater jei. 
Dann fprah Br. Joh. PB. Wiebe 
iiber innere Million und las einen 
Abſchnitt aus Ev. Joh. A., woraus 
er zeiqte, wie Jeſus perſönlich ge- 
arbeitet und fich nit an Ort, Zeit 
oder Verhältniſſe auch nicht an die 
Zahl der Zuhörer hat binden laſſen, 
fondern jede Gelegenheit wahrge— 
nommen und getradhtet Seine Zu- 
hörer von gegenwärtigen, ſichtbaren 
Dingen, auf geiftliche, innere, eigene 
Bedürfniſſe zu Ienfen, 3. B. Selbit- 
und Siindenerfenntnis und die Not- 
wendigfeit eines Netters, eines Mef- 
ſias. Zum Schluß der Vormittags: 
Erbauung las Br. W. Beitvater 2. 
Kor. 4, woraus er bewies, daß es 
von Seiten der Boten vollen Ernit 
bedürfe, es aber auch ohne Wider- 
ſpruch und ohne Leiden nicht abgebe, 
fie ihrer Schwäche fich felbit bewußt 
werden, aber auch ermutigt und ge- 
tröjtet werden, welches aus Kap. 5 
noch befonders heraus leuchtet, Nun 
wurde noch während der Chor ein 
Schlußlied fang, eine Kollefte geho- 
ben als Ernte Danfopfer für innere 
Miſſion und Stadtmiffion. — 

Nachdem nun gemeinſchaftlich zu 
Mittag geſpeiſt war, wurde um 2 
Uhr wieder mit der Erbauung be— 
gonnen mit der Bemerkung, daß 
Erntedankfeſt und Miſſion nicht gut 
zu trennen ſei. So eröffnete Br. 
Joh. W. Neufeld von Cal., nachdem 
der Chor wieder ein Lied geſungen, 
mit Leſen von Ev. Matth. 20, wo 
der Hausvater ausgeht Arbeiter zu 
dingen in Seinen Weinberg zu ar- 
beiten, die PVerfammlung. Er be- 
weiſt, daß der Weinberg des Herrn 
über die ganze Welt verbreitet ift, in 
arößere und Fleinere Gruppen und 
der Arbeiter wenig; nun gehet Er 





aus u. will Sündern, die ſich haben 
retten lajjen, die Arbeit anvertrau- 
en, Ihm behilflich zu jein, arme 
Sünder zu retten. Der Ruf gehet 
nun an jedes gerettete Kind Gottes, 
der Lohn wird befriedigend groß 
jein,. Br. Heinrich A. Neufeld bewies 
aus 3. Moſe 23, daß Erntedanffeit 
gefeiert werden follte, daß man aber 
nicht leer vor dem Herrn erjcheinen 
jollte, fondern jeder jollte eine Erit- 
lingsgarbe zum Prieſter bringen u. 
meinte, wenn jeder eine Garbe bräd)- 
te, das würde ein großer Haufe 
fein; das jollte des Seren und des 
Prieſters fein. Auch der Armen bat 
Gott nicht vergejjen. Auch aus Ne- 
hemia Kap. 8 hob der Bruder her— 
vor, da man an diefem Tage folle 
froh fein, das Fette ejfen und das 
Süße trinfen und denen auch Teile 
fenden, die nichts für ſich bereitet 
haben; wohl die Armen gemeint, die 
in nächſter Zufunft einwandern wür 
den. — Die Freude am Herrn tit 
unfere Stärfe, Während der Chor 
ein Schlußlied fong wurde noch eine 
Kollefte für Heidenmiſſion gehoben. 

Die nädjiten drei Tage war jchö- 
nes Wetter, daß die Leute drejchen 
fonnten. Wohl auch jo mehr alles 
ausgedrojchen iſt. Heute, den 30. 
Sept, regnet es bon morgens bis 
abends, fing ſchon geitern Abend an. 

David Fröſe. 
— — — — 


Roſthern, Sask., den 30. Sept. 


Gruß an Editor und Leſer zuvor! 

Einigen Freunden und Bekann— 
ten in Manitoba und auch in Sas 
katchewan dürfté es von Intereſſe 
ſein, zu erfahren, daß unſre liebe 
Nachbarin, Frau Wilh. Krahn, ge— 
tern Geburtstag feierte; fie iſt 83 
Sahre alt. Wohl iit fie Schon etwas 
hinfällig, könnte jie aber noch gut 
genug fehen, fie wäre imitande, ihre 
Arbeiten im Haufe noch ganz allein 
zu verrichten. So wie e8 gegenwärtig 
mit ihr jteht, iſt es doch zu ſchwer 
für die alte Tante, tagtäglid allein 
im Saufe zuzubringen, ja auch noch 
mitunter oft des Nachts ohne Ge— 
jellfehaft zu fein. Es wäre zu wün— 
ſchen, daß fie ſich dazu entſchlöſſe, ei- 
ne weibliche Perſon von geſetztem 
Alter als Stütze heranzuziehen, die 
ihr die Hauswirtſchaft beſorgen und 
nebenbei mit Leſen, Singen und er— 
heiternder Unterhaltung der Ein— 
ſamen die Zeit verkürzen könne. — 

Witwe Wilh Eſau iſt jetzt ſchon 
eine Reihe von Tagen hier in Roſt— 
hern und befindet ſich ein gut Teil 
beſſer, auch die linke Lugenhbhle, 
aus welcher das Auge auf operati— 
vem Wege entfernt worden iſt, dürf— 
te in abſehbarer Zeit völlig heil ſein, 
ſodaß ein künſtliches eingeſetzt wer— 
den könnte. Sie möchte gern ihr 
Haus veräußern und ſich ein Stüb— 
chen pachten, wo ſie nach Belieben u. 
Vermögen ſchalten und walten kön— 
ne. Der Herr ſei den beiden alten 
Witwen gnädig und helfe ihnen in 
Gnaden aus. — 

Vorigen Sonnabend, den 25. d. 
Mts., verfaufte unſre Tochter, die 
Witwe Jakob Nanzen, gegenwärtig 
in Saskatoon wohnhaft, durch öffent- 
lihen Ausruf eine ganze Menge ih- 
res überflüffigen Sausrats, den fie 
in ihrem Wohnhaufe hiefelbit einge 
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jtelt hatte, als fie nad) Sasfatoon 
30g. Eine ganze Schar Ffauflujtiger 
Leute hatten jich eingejtellt und die 
Auftion ging flott voran umd endete 
nit befriedigendem Nefultat. 

Beter U. Höppners von Laird wa- 
ren aud) zum Ausruf erjchienen und 
jtatteten ung nebenbei einen will: 
fommenene Beſuch ab. 

Am letzten Montag, den 97, d. 
Mts., überraichten uns Iſaak F. 
Penners, Laird, jamt Frau Penners 
Schweſter, Frau Tapitkott, Prinzi- 
pals der Schule in Zaird, fie hatten 
auch ihre Eltern, Gerh. P. Rempels, 
mitgebradyt, welche unfre leiblichen 
Geſchwiſter find; die liebe Schweiter 
ijt leidend. — 

Geſtern waren unſre Kinder, Joh. 

Frieſens, Saskatoon und Peter 
. Rempels, Waldheim, bei ung zu 
Befuh und hatten Frau Arthur 
Frieſen nebſt Töchterchen aus Laird 
mit, die Schwiegertochter Joh. J. 
Frieſens. — 

Mr. Isbrand Peters, Winkler, 
welcher ein Jahr bei ſeinen Kindern 
Dav. W. Glöcklers, Shafter, Cal., 
geweſen und vor ein paar Wochen 
zurückgekehrt iſt, war geſtern wieder 
hier, beſuchte nach Mittag noch mit 
Abr. H. Frieſen den alten Freund 
Joh. Wiebe und kehrte am Abend 
mit ſeinem Sohne J. B. Peters nach 
Laird zurück. 

Vergangene 


Me 


Woche Donnerstag 


‚Ichneite e8 und das Drejchen hörte 


wieder auf bis Montag diejer Wo- 
che. Es wurde gedroſchen aber nicht 
allgemein. Heute regnet’3 abermals 
und wieder jtehen die Dreſchmaſchi— 
nen untätig da. Gottes Walten! 
Bm. Rempel. 





„O. B. A.“ Nachrichten. 
Die erſte Schulwoche. 


Jetzt iſt die Schulzeit, auf die wir 
fo lange gewartet haben, wieder 
bier. Montag mußte no) einge 
fchrieben werden, aljo hatten wir 
noch nicht Klaſſen. Abends war 
Schulanfang in der Kirche. Da ſah 
man mande fremde Gefichter, und 
e8 wurde gejagt, daß ſchon 43 Schü- 
ler da waren, und noch 15 mehr 
werden erwartet. 

Rev. Ewert von der Drienta Ge 
nieinde hielt eine furze Ansprache. 
Die drei Lehrer jagten auch nod) 
einige Worte und das „Männer 
Quartett“ fang ein Lied. 

Den nädjiten Morgen fingen dann 
die Klaſſen an. E3 fcheint, die Schü— 
ler haben alle genug Arbeit und es 
geht ihnen gut, manchem ſehr gut. 

Weil in der eriten Woche jo viel 
einzurichten ijt, haben wir die ver: 
ihiedenen Verbände noch nicht or- 
ganifiert. Das ſoll diefe Woche alles 
eingerichtet werden. Etliche der 
Schüler warten jchon ſehr auf das 
Singen, u. daß die „Geſangchöre“ 
uw. organifiert werden follen. 
MWenn dies alles eingerichtet fein 
wird, wird es, denfen wir, den Schü— 
lern allen jehr gut geben. 

Mit Gruß an andere Schulen, u. 
an die Leſer alle, 

M. ©. 


IE Unterjtügt die Rundihau. El 
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Minnenpolis, Minn. 








Wir haben gegenwärtig kühles 
Wetter, haben viel Regen gehabt. 


Anfolgedejjen jteigen auch die Kar— 
toffeln im Breije, da der Farmer fie 
nicht ausgraben fann. 

Hatten unlängit lieben Beſuch, 
Geſchwiſter Jakob Klaſſen von Me- 
rifo trafen bier ein. Br. Klaſſen ijt 
der Schwiegerfohn von Geſchw. Abr. 
De Fehr aus Millerowo. Sie haben 
ſich zwei Sahre in Merifo aufgehal- 
ten, Als wir fie anno 1918 in Mil- 
lerowo verließen, waren es vermö— 
gende Leute, und jeßt find fie arm. 
Der Herr möchte fie im neuen Lan— 
de jegnen. 

Möchte noch berichten, daß die 
rau des Predigers Stefman ge 
jtorben ijt. Sie gehörten der Eriten 
Baptiiten Kirche in St. Paul an. 
Der Leichnam wurde am 18. Sept. 
dem Schobe der Erde übergeben. Die 
Verſtorbene hinterläßt den trauern- 
den Gatten und zwei jchon erwachſe— 
ne Söhne. Sie hat ein Alter von 
55 Jahren erreiht und war dem 
Bruder eine treue Gehilfin in allen 
AIngelegenbeiten. Der Serr fei den 
Hinterbliebenen mit Seinem Trojte 
abe, 

Grüßend Franz Adam. 


— — — 


Montezuma, Kanſas, den 26. Sept. 


Es iſt hier jetzt Saatzeit. Ein je— 
der Farmer iſt fleißig an der Arbeit, 
die Saat in die Erde zu bekommen. 
Einige ganz wenige ſind auch ſchon 
damit fertig. Vor etwa zwei Wochen 
hatten wir hier einen großen ſchwe 
ren Regen, wo in nur etlichen Stun— 
den über fünf Zoll Waſſer herabfloß, 
und auch noch ziemlich Hagel dabei, 
wodurch das Land ſehr feſt und hart 
geſchlagen, und vielerorts ſehr aus— 
gewaſchen wurde. Folglich muß das, 
was vor dem Regen ſchon geſät war, 
meiſtens übergeſät werden. Die 
Ernte war dieſes Jahr eine ziem— 
lich gute zu nennen. Weizen ergab 
ſo von 10 bis 20 Buſchel vom Acker, 
mit ſehr guter Qualität. Der Preis 
war und iſt ſo ein Doller das Bu— 
ſchel und zu Zeiten etwas über. Der 
weſtliche Teil des Getreides unſerer 
Gemeinſchaft hier, nahezu ein Vier— 
tel, war ſehr ausgehagelt, das meh— 
rere gar nichts bekommen haben, u. 
ein gut Teil äußerſt wenig. Vom 
„trockenen Weſten“ ſcheint ſeit länge— 
rer Zeit ſchon ein „naſſer Weſten“ 
geworden zu ſein. Auf dem Lande 
ſind viele Waſſer und Sumpflöcher, 
was das Säen ſchon recht beſchwer— 
lich macht, und in den Niederungen 
ſind große Waſſerſeen, wo wilde En— 
ten in großen Schwärmen ſich luſtig 
machen. Da die wilde Enten-Saiſon 
jett offen iit, werden ungemein bie- 
le Enten von Jägern erlegt. Es 
fnallt bald bier bald dort, fait Tag 
und Nacht in einem fort. 

Pred. Abr. Iſaak und Frau von 
Kleefeld, Manitoba, die eine Zeit— 
lang bier bei ihren Kindern Joh. 2. 
Siaafen vermweilten, und nebenbei 
viele andere wertvolle Beſuche mach— 
ten, haben ung wieder verlajjen, u. 
halten fih zur Zeit wohl bei Inman 
herum auf. 

Eier preifen bier jest 28 Cents 
das Dutend; Rahm 37 Cents; junge 





Hühner 18 Cents und alte Hühner 
16 Gent3 das Pfund. Obit hat es 
diejes Jahr recht ſchön und viel in 
unferen Gärten gegeben und ijt aud) 
viel und billig in dem Store zu fau- 
fen. 


Grüßend G. K. Giesbrecht. 





Laird, Sasf., den 26. Sept. 1926. 

Sn einer alten Zeitihrift von 
1907 fand ich zufällig das folgende 
(Hediht und wenn es dem Editor 
recht ijt, dann bitte ich dasjelbe in 
der Rundſchau aufzunehmen. 


Haſt du gebetet, Kind? 
Wenn ih im Bette ruhte im jtillen 
Kämmerlein, 

jtet3, eh’ ich entichlummert, 

mein Mütterlein herein 

Und trat zu meinem Lager und jtrei- 
chelte mich Iind 

Und küßte mi und fragte: Haſt 
du gebetet Kind? 


Sp fam fie alle Abend und fragte 
für und für; 

Und als der Tod uns trennte, und 
fcheiden hieß von ihr, 

Sab fie als Gold und Silber, mir 
beſſ'res Angebind', 

Durch ihre treue Frage: Halt du ge— 
betet Kind? 


Und als auf näcdht’gen Lager ic) 
zweifelhaft nrich wand 

Ind nad) dem Frieden fuchte, der 
nicht im Erdenland 

Da tönt e8 mir fo leife, wie Engel- 
ſtimmen jind, 


Trat 


‚Sns arme, banae Serze: Halt du 


gebetet Kind? 


Und wenn mich Sorgen quälten u. 
zagen will das Herz, 

Weil's ja doch niemand jagen und 
flagen fann der Schmerz, 

So wird es feit und ruhig, vertrau- 
ensvoll geſchwind, 

Hör’ ih im Getit die Mutter: Hait 
du gebetet Kind? 


Und die das Wort gefprochen, ge: 
trennt bin ich von ihr, 

Doch unsre Herzen bleiben vereinigt 
für und für. 

Wenn einjt vor Gottes Thron, das 
Kind die Mutter find’t, 

Wird fie voll Wonne jagen: Du haſt 
gebetet Kind! 


Mich belebten diefe Verſe jo wun— 
derbar und vielleicht geht es man- 
chem Leſer der Rundſchau eben fo, 
fie führten mich im Geiſt zurück zu 
meiner verlebten Kindheit. In mei- 
nem 7. Xebensjahr befam ich ſehr 
ſchwache Augen, fo daß ich wohl mit 
Recht meiner Eltern „Sorgentind“ 
wurde, — Die lieben, längſt Heim— 
aegangenen, fparten feine Mühe u. 
feine often mir mein Augenlicht 
zu erhalten. Sie bradten mid zu 
den damals berühmteiten Aerzten 
in Charkow und Odeſſa, wo ich mo- 
natelang in deren Behandlung war. 
Wenn ich zurück denfe an meine 
Kindheit, alaube ih, da meine Mut- 
ter fih mit feinem ihrer Rinder jo 
viel beſchäftigt hat, wie mit mir, tit 
e8 doch mal fo, daß die „Sorgen- 
finder“ das meiite die Liebe der 
Mutter in Anſpruch nehmen. Und 
haben die lieben Schweitern, Die 
gern Blumen pflegen, nicht ſchon 
gemerft, daß man der Pflanze, die 
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zu leiden jcheint, und nicht vor- 
wärts will, am meilten Aufmerkſam— 
feit zumendet? Wie follte e8 da 
nicht vielmehr der Fall bei den El— 
tern fein, denen wertvollere Güter 
anvertraut find als Blumen, an de- 
ren Anblick man ſich wohl erfreut, 
aber die doch bald mwelfen und jo ver- 
sänglich find. — Ich erinnere mich 
fo lebhaft, daß auch mir das Glück 
zuteil wurde, wie e8 im eriten Verſe 
des obigen Gedichtes heilt, wie auch 
meine Mutter allabendlich zu mei- 
nem Bette fam, um mit mir zu be 
ten und wie fie mid) fo ernſtlich er- 
mahnte, mit allem Anliegen zum IT. 
Heiland zu kommen, der allezeit 
weiß, was feinen Kindern gut und 
nüßlich fei. Wie fie fih die Mühe 
gab, mir Liedchen zu lehren, wie: 
„Meinen Heiland im Herzen, da 
ihlaf ich jo füh;“ und „Wenn id) 
zu Zeiten traurig bin,“ u.j.w. Sol 
che Erinnerungen find Schäße, Die 
ihren Mert nicht verlieren bis in 
unfre alten Sabre. 

Da ich in meinem Schreiben jchon 
jo in d. Vergangenheit weilte, möch 
te sch noch eine Begebenheit erwäh— 
nen, die aber nicht ganz jo alten Da— 
tums iſt. Ich las kürzlich in eine“ 
Nummer der Rundſchau von 1915, 
two ich bon einem  mennonitischen 
Piknik berichte, abgehalten den 1. 
Auguſt jenes Jahres in Los Ange: 
leg im Park. Auf diefem Piknik bot 
ſich mir die Gelegenheit, alte Freun- 
de nach vielen Jahren zu begrüßen 
und neue Freunde zu finden. Wie 
viele aber von diefen, die wir ung 
dort zufammen trafen und einige 
alüilihe Stunden in Gemeinjchaft 
verlebten, find nicht mehr unter den 
Zebenden, fie haben ihren Wander: 
tab niedergelegt und find heim ge: 
nangen. Sch traf da das Ehepaar 
Klafjen, die vor vielen Nahren in 
Rußland gewohnt. Sie find nicht mehr 
da. Auch Schw. Wiens geb. Rieſen, 
auch fie hat ihre Lieben verlafien. 
And wie ich diefen Sommer im He 
rold las, iſt auh Schw. H. Abrams 
beimgegangen. Spreche noch jet der 
lieben Samilie meine herzliche Teil- 
nahme aus. Noch jo lebhaft find mir 
die Stunden, die wir in ihrem Ya- 
milienfreife verleben durften in Er- 
innerung, wie auch die bei den lie— 
ben Schmidts. Schw. Schmidts war 
ja damals fo freundlich und verforg- 
te uns auf dem Seite mit Kaffee. 
Wenn Frau Schmidt noch wie da- 
mals die Rundſchau Tiejt, dann jen- 
de ich ihr mit diefem einen herzlichen 
Gruß, in ihr trautes Heim. Nicht 
weit von dem oben erwähnten Barf 
find fie wohl nicht mehr, denfe noch 
nern an das obere Stübchen, wo id) 
jo freundliche Mufnabme fand und 
wo die Rofen zum Feniter des zwei— 
ten Stod3 herein fchauten. Wo Frau 
Schmidt wohl gegenwärtig wohnen 
maa? 

Nun meine heutige Korrefpondenz 
wird fiir manden Leſer der Rund— 
ihau wohl recht langweilig fein, 
aber ob es nicht noch mehr alte Leu— 
te gibt, die gern in der Vergangen— 
heit leben? 

Der Herbſt hat früh ſeinen Ein— 
zug gehalten bei uns, erſt Regen, 
dann Schnee. Hat viel verſäumt im 
Dreſchen und das Getreide, das ſchon 
auf vielen Stellen im Auguſt von 
Roſt und Froſt gelitten hatte, iſt da— 








durch noch mehr beſchädigt. Gegen— 
wärtig ſcheint die Sonne freundlich, 
aber die Witterung iſt doch ſchon 
kühl. 

Sende noch den vielen Freunden 
in Kanſas, Okla. und California u. 
auch denen die zerſtreut hier in Ca— 


nada wohnen, einen lieben Gruß. 
Ich gedenke ihrer gerne. 
Frau Peter Regier. 
— — — — 


Hillsboro, Kanſas, den 27. Sept. 
Hillsboro und Umgegeng haben 
oft viele Vorteile, die andere deutſche 
Städte in Kanfas nicht haben. Es 
iſt auch fo zu jagen ein Bentrum 
ton nur Deutichen. Es hat fieben 
verſchiedene Slirchen, ein Beſucher un- 
ferer Stadt hat eine große Auswahl, 
um Gottesdieniten beizumohnen. 


Es hat ſchon eleftrifche Beleuch— 
tung und die Waſſerleitung, die jetzt 
in Arbeit iſt, iſt auch bald fertig. 
Nur ſchade, es hat der noch nur klei— 
nen Stadt ſchwere Abgaben aufer— 
legt, die ohne dieſes ſchon hoch wa— 
ren, ſo daß der Aermere, der ſonſt, 
weil er ſchon eine ſchöne Ciſterne 
hatte, das beſte Waſſer vom Himmel 
umſonſt bekommen hat, und ſehr 
wahrſcheinlich, da es wider ſeinen 
Willen ihm auferlegt iſt, fortfahren 
wird, es weiter zu brauchen, denn 
das Recht kann ihm nicht von Stim— 
men der mehr Wohlhabenden entzo— 
gen werden. — Doch auch hier heißt 
es: Schicket euch in die Zeit. 





Es hat eine Vorbereitungsſchule, 
eine Hochſchule, ein Hospital und 
das Tabor Kollege. Letzteres bietet 
mın vielen jungen Leuten bon weit 
und breit die Gelegenheit, Kenntniſ— 
fe zu erwerben. Die Angehörigen 
nehmen dann die Gelegenheit wahr, 
wenn die jährlichen Feſte gehalten 
werden, ihre Kinder und Freunde 
zu bejuchen, und ein mander hier 
bewillfommt einen werten Befud), 
den er fonjt nicht jo bald befommen 
würde, Und auf diefen Feiten gibt 
es ſchöne Gelegenheit qute gediegene 
Vorträge über Schulweſen ku hö— 
ren. Much find gewöhnlich mit diejen 
Feiten auch gleich) Miſſidnsfeſte ver- 
bunden, welches auch viele berbei- 
bringen, denen es am Herzen liegt, 
tab das Evangelium jett allen Völ— 
fern gebracht würde. 

Solches Feit wurde kürzlich zu 
Anfang diefes Schuljahres wieder 
bier abgehalten. Es war wie gewöhn- 
lich ein großes Zelt aufgeitellt. Doc) 
fchade des vielen Regens konnte e8 
nicht voll benußt werden. Von den 
vielen Befuchern waren wohl viele 
am Tage vorber gekommen. Aber 
fir die, die am beitimmten Tage 
war es fchon unmöglich. In den Vor- 
bereitungsichulen in kleineren Ver- 
bältnifjen bei ihrem Anfang und 
auch bei der Prüfung fieht man, was 
die Schüler und auch die Lehrer lei- 
iten fönnen. Much felbit das Hospi- 
tal bat in diefer und noch in einer 
anderen Hinsicht viel Wertvolles auf- 
zuweiſen. Jeder Bewohner dieſer 
Stadt iſt berechtigt, dieſes zu ſchä— 
tzen. 

Sehr viele ſind von hier und Um— 
gegend in ferne Gegende gezogen 
und wollen gerne immer von hier 
hören. 
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„Herr Gott, du biſt unſere Zu— 
flucht für und für.“ Pſ. 90, 1. 


Dieſes iſt der einzige wirkliche Zu— 
fluchtsort. Möchten doch viel mehr 
dieſes freie, doch ſo koſtbare Ge— 
ſchenk annehmen. 


— Wir halten heute „Rundſchau“, 
die und mandes von Merifo, aber 
auch von Rußland jagt. 


— Dürften wir unfere Bitten 
über Zahlungen erneuern, die wir 
Euch in No. 39 ans Herz legten? 
Der Herr vergelte es denen, die es 
erfüllt, erfüllen wollen und werden, 
fobald die Ernte eingeheimjt. Iſt's 
möglich jofort, dann bitten wir da- 
rum. 


— Pr. G. Schulz von Chicago, be- 
gleitet von Br. B. Janz, Steinbad), 
fprachen bei uns vor, Sie jtehen vor 
einer G&vangelifationsarbeit in 
Steinbah, Man. Möchte der Herr 
dadurch verherrlicht werden. 


Br. Jacob W. Thießen von Her: 
bert befuchte feine Tochter, Miffions- 
fchwejter Anna Thießen, in Winni- 
peg, ung und auͤch Freunde in Winf- 
ler. Die Erate war in Herbert mit- 
telmäßig ausgefallen. Er hatte 12 
Bufchel eingenommen. Unſer Bu- 
fchel bis 1928 ließ er bier, danfend 
wurde es angenommen. Geſchwiſter 
Thießen haben auf ihrer Farm in 
21 Nahren nur 1. Grade Weizen er- 


halten. | 


— Geſchwiſter J. W. Wedel von 
Göſſel, Kanf., ſchauten auch bei der 
Rundſchau herein. Sie juchen ihre 
Freunde NR. u. A. Hamm. Bon Winf- 
ler ſoll's nad) Alberta gehen, wo die 
Schweſter nad) 43 Jahren ihren 
Bruder wiederzujehen gedenkt. Wir 
freuen uns mit. 


— Dr. A. C. Gaebelein von New 
Norf dient im Elim Chapel in Win— 
nipeg über das Beten. Der Herr 
fegnet Redner und Zuhörer, zu de- 
nen aud) der Editor gehört, reichlich). 


— Pr. H. S. Rempel von Winf- 
ler, gedenft nad) Winnipeg überzu- 
ſiedeln, um die Normalſchule zu be- 
fuchen. Die M. B. Gemeinde erhält 
dann zu ihrer Anzahl Prediger ei- 
nen weiteren Mitarbeiter. Er diente 
Sonntag, den 3. Oftober mit dem 


Mennonitifche Rundſchau 


Wort. — Für Sonntag, den 10. Ok— 
tober, ijt die Aufgabe des Dienens 
für Vormittag, dem Editor und für 
die MNbendverfjammlung Br. P. 
Ktornelfen geworden. Br. EN. Hie- 
bert will in Meadows dienen. 


— Viele Katehismuffe find ver- 
fandt, denn es ijt fertig, und man 
iſt allgemein ſehr zufrieden mit dem 


Büchlein, mit dem wertvollen In— 
halt ja doppelt. — Weber da3 Ge- 
ſangbuch haben wir Nachricht aus 


Scottdale, daß es erjt in etlichen Wo- 
chen fertig wird. 


— Wir beendigen jett den Sat 
de8 „Rundfchau-Salenders“, der 
iiberaus wertvollen Snhalt allen Tie- 
ben Leſern vorlegen wird nebſt dem 
Ktalendarium und der PBrediger-Lifte 
aller Mennoniten in NRord-Amerifa. 


— Der „Bote“ bringt folgenden 
Auszug aus einem Briefe: „Sm 
Yuftrag der K. f. K. befuchte ich mit 
Br. 3. 3. B. unjere im, Dienit jte- 
benden Sünglinge in Kijew. Ihrer 
jind dort etwa 70. Ueber 40 Mann 
jind auf einer Stelle, wo fie ſich das 
volle Bertrauen ihrer Vorgeſetzten 
erworben haben. Sie haben gute An- 
jtellung. Bon diefen arbeiteten da- 
mals 14 in einer Sägemüble, 8 fa- 
ben im Zwanghaufe Wir befuchten 
die eriteren. Ins Quartier durften 
wir nicht, fonnten aber mit ihnen in 
den Wald gehen. Sie find zu 2—3 
Sahren Zwangsarbeit verurteilt, 
aber mutig und ihrem Bekenntnis 
treu. Sie bereuen nicht, jtandhaft 
geblieben zu fein. Tags darauf be- 
fuchten wir etlihe im Zwangshauſe. 
Durch eine glückliche Führung durf- 
te ich ausnahmsweife zwei Beſuche 
machen. „Wir bleiben jtandhaft,“ 
fagten fie mit jtrahlendem Blick. Die 
Nerfammlungen, welche wir mit den 
anderen hielten, waren wirklich ge- 
fegnet. Wir fönnen dem Herrn nicht 
genug danken, daß er auch hier fei- 
nen treuen Befennern hilft und fie 
nit Kraft zum Widerjtehen und 
Yusharren. ausrüjtet.“ 


— Aelteſter H. H. Negier der Be- 
thel Gemeinde zu Mt. Lake, Minn., 
feierte am 12. Sept., ſeinen 71. Ge— 
burtstag. 


— Bethel College, Newton, Kan- 
ſas, hat fein neues Schuljahr mit 
250 Studenten begonnen. 


— In Manitoba it etwa nod) die 
Hälfte Getreide ungedrofchen, denn 
der Negen unterbrach immer wieder 
die Arbeit. Das Getreide hat an 
Qualität jehr gelitten. Net iſt's 
ſchön. Möchte es jo zwei Wochen lang 
bleiben. 


Bernhard Epp, Aelteſter der Ge— 
meinde Lichtenau, Halbſtädter Be— 
zirk, geb. den 18. eb. 1853 in Ro— 
ſenort, iſt den 16. Auguſt 1926 in 
Lindenau geſtorben. 


Die „Allgemeine Konferenz der 
Mennoniten Nord-Amerikas“ beſteht 
aus 132 Gemeinden mit 139 Kirchen 
und 22,895 Gliedern. 34 Gemein— 
den brauchen ausſchließlich die eng— 
liſche Sprache, 48 die deutſche und 
45 beide Sprachen. — Bote. 


— Da einige wichtige Artikel über 
Merifo und Rußland bedeutend Plat 
eingenommen haben, fällt der Artikel 


aus Alte und Neue Heimat in diejer 
Nunmer aus und werden wir in der 
nädjiten Nummer Fortjegung maden. 


— Heute, den 11. Oftober, werden 
290 Immigranten in Winnipeg er- 
wartet. Wir möchten Euch allen zu- 
rufen: „Mit Gott fang ich die Ar- 
beit an, mit Gott hör ich die Ar- 
beit auf, das ijt ein guter Seelen- 
lauf.” 





An alle Immigranten in Ontario, 
die zur Mennoniten Brüdergemein- 
de oder zur Lichfelder, Sagradower 
Gvangel. Mennoniten Brüder- 
gemeinde gehören, 


Da nody immer neue Immigran— 
ten fommen, und ich auch auf meinen 
Bejudhsreifen erfahren habe, daß 
noch mande Glieder „jich nicht bei 
mir gemeldet haben, zwecks Einfüh— 
rung ins Kirchenbuch, jo möchte ich 
mit diefem alle auffordern, ob jie 
ihon bei mir im Kirchenbuche jtehen 
oder noch nicht, daß fie mir folgende 
Fragen beantworten möchten: 

1. Voller Name jedes Mitgliedes. 
2. Name der Eltern. 

. Wo und wann geboren. 

. Wann und wo getauft. # 

Wann und wo getraut? 

. Von wo aus Rußland gefommen? 
. Ro in Ontario wohnhaft? 

. Wann und wo in Canada gelan- 
et (Sahr und Datum) ? 

Außerdem möchte ich alle Kinder 
oben genannter Glieder, die allein 
itehen und noch nicht zu einer der ge— 
nannten Genteinden gehören, d.h. 
wenn fie nicht bei den Eltern jtehen, 
mir ebenfalls alle oben geitellten 
ragen voll und ganz beantworten. 
Denn es iſt erforderlih, um eine 
Beſcheinigung für verichiedene Zwek— 
fe zu erlangen. 

Sch fann ſolche nur in dem Falle 
eine Bejcheinigung geben, wenn ich 
die Daten in meinem Kirchenbuch ha- 
be. Sch werde in ſolchen Fällen jtet3 
gefragt: worauf fünnen fie das be- 
fheinigen? Ich muß dann immer 
hinzufügen: „Wecording to the 
Ehurd record.“ Habe ich von ſolchen 
Perſonen nicht die Daten, jo iſt es 
mir nicht erlaubt, Beicheinigungen 
zu geben, 

Bitte, jo bald als möglich, die be- 
antworteten Fragen jehriftlicy einzu- 
fenden. 

Meine Adreſſe iſt: Jacob P. Friefen, 

398 E. King St. Kitchener, Ont. 

Schriftführer Jac. P. Frieſen. 


—— Karies — — 


—g 





Zu den Artikeln über Prochanow. 
(Fortſetzung von Seite 3) 


taufend befteht, die Anderen dagegen 
das des ganzen Volkes, dem gegen- 
wärtig 135 Millionen angehören. 

3. Was hatten die Mennoniten bei 
der alten Regierung? a) Bolle, un- 
begrenzte Freiheit, ohne Einmiſchung 
der Regierung; b) als bejonders, v. 
160 Millionen Menſchen abgefon- 
dertes Volk waren nur fie auf Grund 
ihrer religiöjfen Weberzeugungen v. 
Militärdienst befreit. c) Sie hatten 
große Privilegien in ökonomischer 
und wirtſchaftlicher Hinſicht uſw., 
mit einem Wort: ſie waren ein Reich 
im Reiche. 





13. Oktober 


4. Was haben die Mennoniten 
jeßt? Durch die gegenwärtige Regie- 
rung jind die Mennoniten, abgeje- 
ben von geringen Ausnahmen im 
Zandfragen, auf den gleichen Boden 
mit den 135 Millionen des rujjifchen 
Volkes geitellt. Durch diefe Gleich- 
jtellung haben die Mennoniten viel 
verloren und haben daher aud) recht, 
wenn jie von ihrem Standpunkt ja- 
gen, dal fie es bei der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge in Rußland 
nicht gut haben. 

5. Was hatten das damals 160 
Millionen zählende ruſſiſche Volk in 
der Zarenzeit? 

In Religionsangelegenheiten bpe- 
ſtand ein jtrenges Verbot, daß das 
Evangeliun nicht verfiindigt wer— 
den durfte. Gläubige wurden zu 
Hunderten nad Sibirien und nad) 
dem Staufafus verbannt. Sie muß— 
ten jahrelang in Gefängniſſen 
ſchmachten, ihre Kinder wurden aus 
den Schulen ausgewielen, Verſamm— 
lungen wurden auseinandergejagt 
und den Zeuten die Häuſer angezün- 
det. Die Heiligen Schriften wurden 
ihnen genommen und verbrannt. 
Viele wanderten nach Amerifa aus, 
Während des lettes Krieges wurden 
viele erichojjen, weil fie das Gewehr 
nicht nehmen wollten, andere wur: 
den in Disziplinabteilungen ver— 


ſchickt uſw. 


Prochanow, der für die Verfolg— 
ten eintrat, weiß all dieſes. Dabei 


hat er ſelber leiden müſſen. Von ei— 


ner Univerſität, an der er Privatdo— 
zent war, wurde er feine® Glaubens 
ivegen vertrieben und mußte jogar 
nad) dem Nusland flüchten. Zu je 
ner Zeit waren in ganz Rußland 
nur einige hundert fleine Gemein- 
den von Gläubigen und dieſe mei- 
tens in den großen Städten. 

6. Was hat dasfelbe Volk gegen- 
wärtig ? 

a) Es werden feine Ausnahmen 
gemacht und es beiteht fein Zwang. 
Jeder kann glauben oder nicht glau- 
ben, was er will. 

b) In Rußland zahlt man jeßt 
über 3 Millionen Gläubige. 

c) Selten findet man jest eine 


- Stadt oder ein Dorf, wo fi) nicht 


eine Gruppe bon Gläubige oder 
eine Gemeinde befindet. 

d) Es werden allrufjiiche, Diit- 
rifts- und andere Konferenzen anbe- 
raumt. 

e) Bibelfurjfe werden abgehalten, 
euf denen jährlich an hundert Evan- 
aeliiten vorbereitet werden. 

f) Chriſtliche Zeitfchriften werden 
in Mosfau, Leningrad, Charfow u. 
onderen Städten herausgegeben. 

9) Es iſt mit dem Drud von Bi- 
beln angefangen worden. 

h) Alle Gläubigen ohne Ausnah— 
me, ob Mennoniten, evangelifche 
Chriſten oder Baptiſten werden, ih- 
rer religiöjen Ueberzeugung entjpre- 
end, von der Pflicht, das Gewehr 
zu nehmen, oder überhaupt vom Mi- 
Iitärdienft befreit. 

Nun steht Prochanow an der Spi- 
te der evangelifchen Bewegung und 
fieht all diejes, fieht auch die großen 
Möglichkeiten, die gegenwärtig für 
die Verbreitung des Evangeliums in 
Rußland find. Sit er da nit im 
Recht, wenn er öffentlich darüber 


fpricht ? 
N. Salov-Aitachow. 
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(Korrefpondenzen. Fortſ. v. ©. 5.) 

Uns aber auch interjjiert es imimer 
jehr, die verfchiedenen Briefe u. Be- 
rihte in der Rundſchau von den 
Reueingewanderten von Rußland zu 
hören, von ihren Erfahrungen zum 
Teil no in Rußland, jo wie auf der 
Reife und wie es ihnen hier jeßt 
ſchon geht. 

Wir möchten durch diefes noch an- 
dere aufmuntern, die es nod nicht 
haben, deren ja viele in Canada 
find, e8 zu tun. Uns fam aud) jo ein 
Brief in unfre Hände, von einem 
Freunde, der zur Zeit noch in Bul- 
garien ift, der durch den fchredlichen 
Krieg dorthin gekommen iſt und 
nad) fieben Jahren wieder aufgefun- 
den iſt von feiner Schwejter, Die 
ihon in Canada iſt. 

Diejen Brief möchten feine Freun- 
de gerne in der Zeitung veröffentli- 
chen. Ich möchte hier erflären, wer 
der Betreffende ijt. Es ijt ein Groß- 
find von Cornelius Klaſſen, Alte Ko— 
lonie, viele Sabre auf Blumenau ge- 
wohnt. Derfelbe war meiner erjten 


"Mennonitifche Rundſchau 


Stau rechter Bruder, er hatte ein 
großes Gut und wurde ſehr mwohl- 
babend; fein einiger Sohn erbte 
diejes Gut, dejjen Frau eine Nan- 
zens Tochter war. Sie jtarben aber 
beide verhältnismäßig jung und lie— 
Ben 6 Kinder nad, die dann der 
Salbbruder ihres Vaters Ab. Iſaak, 
übernahm und erzog auf dieſem 
Gut. Diefes alles mußten fie in der 
Schredensgeit ohne irgend etwas 
mitzunehmen verlafjen, ohne es wie- 
derzufehen in ihrer geweſenen Boll: 
fommenheit, denn nur ein Baum u. 
ein Saufen Ziegeljteine zeigt von 
verſchwundener Pracht. Dieſes erin- 
nert uns an Dffb. 18, 17. In einer 
Stunde ijt alles verwüstet und dieje 
Kinder wurden in alle Himmelsrich— 
tungen zerjtreut, die jich nach 7 lan— 
gen Nahren bis auf diejen legten 
gefunden haben. Nun möchten fie 
wohl wieder zujammen fein. Des 
Briefſchreibers Schweiter, Käthe 
Frieſen, geb. Klaaſſen wohnt ſchon 
in Canada, an die dieſer Brief ge— 
richtet war. Peter Gäde. 








Mennonitiſche Geſtchichte 


Die Hungersnot in der alten Chortiker Kolonie nad der Mifernte 
im Jahre 1921, 
(Bon 3. R.) 
(Schluß). 


Wie viele guten Gaben während des Hungers aus der neuen Welt nad) 


Südrußland 
Statiftif aufklären: 





zu unſeren Mennoniten abgefertigt wurden, möge folgende 


Ortsname Einwohner Food-Drafts Monat Food⸗Drafts 
Halbſtadt 18000 4089 März 24 
Gnadenfeld 12500 5373 April 33: 
Chortiga 12000 920 Mai 132 
Sagradowfa 5000 232 Juni 654 
Grünfeld 3200 242 Juli 1405 
New York 2900 256 Auguſt 2198 
Nikopol 3600 296 Septeniber 2035 
Schönwieſe 900 292 Otktober 1272 
Berdjansk 200 84 November 1224 
Nikolaipol 1700 200 Dezember 906 
Summa 60000 10184 1922 10184 


Eine Spende, die einen Wert von 101,840 Dollar darſtellen. Die Na— 
men der Geber und Empfänger ſtehen hier nur in Zahlen da und wenn 
Zahlen reden ſo reden die eine doppelte Sprache von Liebe und Dank. 


Mennonitiſches Centralkomitee ne 
Philadelphia, den 26. Dezember 1924. Von dem Organijationstag, den 
27. Juli 1920 bis zum 26. Dezember 1924. 


Einnahmen 


Bon dem Canadifhen Menn. Centralfomitee 
Ron der Centralfonferenz der Mennoniten 


Bon der Kirche Gottes in Chriſto 
Bom dringenden Nothilfsfomitee 
Bon der Deftlihen Menn. Board 


Ron der Krimmer Menn. Brüderfirdhe 
Non der Menn. Brüderfirche in Nord-Amerifa 


Yon der Menn. Hilfskommiſſion 
Dom friedlichen Hilfskomitee 


Bon verjchiedenen menn. Körperichaften 


Perſonalrechnungen 
Flüchtlingsrechnungen 


in Dollar 
57101.86 
7241.97 
6509.35 
201675.78 
45321.34 
25792.06 
66649.32 
193427.90 
1500.00 
22364. 24 
360.00 
19713.22 


Total $ 647657.04 

Ausgaben in Dollar 

Expenſe 10352.59 
Hilfe nach Deutjchland 1103.40 
Loans Necievable 1500.00 
Silfe in Lechfeld 4600.00 
Deitliche Hilfe 32.40 
Silfe nah) Rußland 578912.87 
Flüchtlingsrechnungen 18971.91 
Für Troftoren 30795.95 
Kaffe 1386.93 

Total $ 647657.04 


Die Mennoniten Süd-Rußlanuds. 
(Gefchichtlicder Ueberblid.) 


Bon 3. H Fangen. 


Das Mennonitenvölflein ſtand 
feit der Zeit feiner Entjtehung un- 
ter dem Zeichen unaufhörlider Wan- 
derungen. Die Grundjäge desjelben 
paßten jo wenig in das Syitem der 
Gewaltherrſchaft, das überall im 
Gange war, dag man die Mennoni- 
ten nirgends lange dulden mochte. 
Zudem fannten fie zur Abwehr der 
auf fie gerichteten Verfolgungen nur 
ein einziges Mittel, die Flucht. 

Der Herr Jeſus hatte feinen Jün— 
nern gejagt: „Wenn jie euch aber in 


einer Stadt verfölgen, jo fliehet in 


eine andere.“ (Matth. 10, 23.) 

Diefem Rate folgten aud die 
Mennoniten und trugen auf ihren 
Wanderungen nicht den Feuerbrand 
des Krieges, fondern die Palme des 
Friedens von Land zu Land. 

Die Mennoniten jtellten ſich ganz 
in den Dienſt des Aufbaus. - Der 
Mensch iſt nad) dem Bilde Gottes, 
des Schöpfers aller Dinge, gemadt, 
und ihm wohnt das Schöpferijche in- 
ne. Wo diefer Schaffensitrieb nicht 
von der Sünde erſtickt wurde, oder 
wo dur die Neinigung von Sün- 
den durch das Blut Jeſu Chriſti wie- 
der ans Tageslicht fam, da regt jich 
der Mensch in freudigem Schaffen. 
Er fann nicht? Unnützes gleihmütig 
anfehen, F es muß nußbar gemacht 
werden. 

Die Mennoniten lehrten die be— 
wußte Befehrung, die. Reinigung 
von Sünden durch Chriſti Blut, 
Rechtfertigung und Heiligung, und 
ſie erfuhren die Wiedergeburt an 
ſich; und als Wiedergeborene, alſo 
Freigewordene regten ſie ihre Hän— 
de in freudigem Schaffen. 

Ihre Hauptkraft im wirtſchaftli— 
chem Leben widmeten ſie der Land— 
wirtſchaft. Ganz nahe am Herzen 
der von Gott erſchaffenen Natur 
ſpürten ſie am reinſten den Odem 
Gottes wehen; da-mwar ihnen am 
wohliten. Ihnen war es ein Ber- 
gnügen, das mitite Feld auf den 
Gütern des Grafen von Alefeld im 
Holſteinſchen in einen blühenden 
Garten Gottes zu verwandeln. Sie 
rangen ſich aus tiefjter Armut in jte- 
ter, harter Arbeit zu behäbigem 
Wohlitand empor, durften fich jedoch) 
nur felten dieſes Wohlitandes lange 
freuen. Die lüfternen Mugen der 
Welt richtete fih nur zu bald auf 
ihren blühenden Befig und neideten 
ihnen denfelben. Man erjann Urfa- 
chen wider fie, erweckte Verfolgun- 
gen und zwang fie zur Flucht. Und 
immer wieder ſahen fich die Menno- 
niten jo dem „Nichts“ gegenüber ge- 
ſtellt. 

Aber der Schaffenstrieb in den 
Wiedergeborenen eritarb nicht. Na, 
oft wurde er durch die Trübfal um- 
fomehr gewedt, während er bei vie- 
len, die fiher wohnten, abnahm und 
den Lüſten der Welt Raum machte. 
Sehr oft waren die Flüchtlingen 
nit die Beiten der Gemeinden. 
(P. M. Friefen, Geſch. der Alt. 
Menn. Brüderfchaft, Seite 73, Par. 
31). Aber im Kampfe mit dem ihnen 
gegenüberjtehenden „Nichts“ wur— 


den ſie zu Charakteren und überhol— 
ten ſehr bald diejenigen, die in Ru— 
‘he und Sicherheit in ihren Neſtern 
verblieben waren. R 








In Polen und fpäter in Preußen 
itanden fie an den grauen weit aus— 
getretenen Fluten der Weichſel und 
der Nogat mit nichts als mit ihrer 
gefunden Kraft in den derben Fäu— 
ten und dem unverbrüdjlichen Gott- 
vertrauen in ihren durch Chrijti 
Nut geläuterten und ferner von der 
Welt unbefleckt erhaltenen Herzen. 

Und Schritt um Schritt drangen 
jie vor in die Fluten hinein, dräng- 
ten durch kunſtvoll gebaute Däume 
das Waſſer immer weiter in fein ur- 
ſprüngliches Bette zuriick, reinigten 
den freigelegten Boden von Sand 
und jtreuten den Samen hinein, 

Und hinter den Dämmen u. Dei- 
chen blühte e8 auf, und Sand in 
Hand. mit dem inneren Leben, das 
nah Kol. 3, 3 verborgen ijt mit 
Chriſto in Gott, blühte das nach) au- 
Gen hin fichtbare Leben in der Na- 
tur auf, daß die Leute die guten 
Werfe der Kinder Gottes fahen und 
ihren Vater im Simmel priefen. 

Jan Dzialinsky, Oekonom von 
Marienburg, ſagte einmal, die Men— 
noniten verteidigend: „Man kann 
leicht ſehen, wo ein fauler verſoffe— 
ner Bauer, oder ein arbeitſamer 
nüchterner Mennonit wohnt.“ WB. 
M. Frieſen, Geſch. der Alt Menn. 
Brſch. Seite 42.) 

Die Tüchtigkeit der Mennoniten 
auf dem Gebiete der Landwirtichaft, 
wie auch auf dent des Handwerks u. 
des Gewerbes haben ihnen immer 
wieder Schußbriefe der jeweiligen 
Regierungen ihren PBerfolgern ge- 
genüber eingetragen. Aber dieje, 
gewöhnlich auf „ewige Zeiten, aus— 
geitellten Schußbriefe waren in der 
Regel nur fo kurze Zeit wirffam. 

Auch in Preußen wurde man der 
Mennoniten müde und neidete ih- 
nen ihr blühendes Bejittums, das 
fie doch mit ihrer Hände Arbeit den 
Sümpfen und Flüffen abgerungen 
hatten. Man verbot ihnen die Auf- 
nahme von Gliedern aus nicht men- 
nonitiiden reifen. Ein Mennonit 
durfte nur don einem Mennoniten 
Land faufen. Die Kinder aus Miſch— 
eben mußten na der Weile des 
nicht mennonitifchen Teiles erzogen 
werden, und aud) die Erbrechte der 
Mennoniten wurden in einer Weife 
befchnitten, da ihnen das wirt— 
Ihaftlihe Weiterbeitehen unendlich 
erichwert und zum Teil einfach un- 
möglich gemacht wurde. Es ward 
mit der Zeit in Preußen ein Sy- 
item geichaffen, das die Mennoni- 
ten in abiehbarer Zeit ganz zu 
Grunde richten mußte. 

So ſtand es zur Zeit der Regie- 
rung Friedrih Wilhelms II. (Nef- 
fen des „Alten Fritz“ am Ende des 
18. Jahrhunderts.) (P. M. Frie- 
fen, Gejdh. der Alt Menn. Brſch. 
Seite 71 und 72.) 

Dod Gott jchuf einen Ausweg, 
indem er durch die rufjische Kaiſerin 
Katharina II. die Mennoniten in die 
wilden Steppen Süd-Rußlands be- 
rief und fie dort wiederum mit blo- 
Ben Händen dem „Nichts“ gegen- 
über jtellte. Im Jahre 1787 erging 
der Ruf der Kaiferin an die Men- 
noniten des Danziger Bezirks, die 
damals noch unter polnischer Ober- 
hoheit jtanden, und damit indirekt 
au an die Mennoniten des benad)- 
barten Preußen, nach Südrußland 
zu kommen. 


(Sortfegung folgt.) 








Wanderungen 


Wieder North-Ontario. 


Nord oder Süd. ... 

Wenn nur im warmen Buſen 

Ein Heiligtum der Schönheit und 
der Muſen, 

Ein immergrüner Frühling blüht. 

Nur Geiſtesarmut kann der Winter 
morden: — 

Kraft fügt zu Kraft und Geiſt zu 

Geiſt der Norden. 

Kord oder Sid, 
Wenn nur die Seele glüht! 

So habe ich feinerzeit geſungen 
nit meinem jungen Weibe, im ent- 
legenen P. 

Manch’ einem ijt es vielleicht Teich- 
ter geworden, die Seele im Glühen 
au erhalten, als uns beiden bei ei- 
nem Jahresgehalt von rund $150. 
umgeben von berzensguten Leuten, 
durch deren raubes Aeußeres man 
jedoch oft recht lange und anhaltend 
bohren mußte, um auf den füßen 
Stern zu fommen. Und bejonders 
wollte es meinen lieben Weibe nicht 
einleudhten, da es gut gemeint jei, 
wenn Nachbar P. K. hinter ihrem 
Rüden unverbofft einen Nebolver 
abfeuerte und fie damit bis in den 
Tod erjchrecdte, — in der Töblichen 
Abficht, fie von dent Weberfeinen zu 
befreien, das ihr anhaftete, und das 
die lieben P—er für eine nicht nur 
rollitändig überflüſſige, fondern ſo— 
gar fiir eine überaus ſchädliche Bei— 
gabe zum Leben hielten. 

Sch jage, es war nicht ganz leicht. 
Aber wir fauften uns um einen 
fir uns erfchwinglichen Preis ein 
Fisharmonium, dejjen Qualität in 
durchaus geradem Berhältnis ſowohl 
zu diefem „zugänglichen“ Preis, als 
auch zu der Aunitfertigfeit jtand, mit 
der ich es jpielte. Und zu den Ak— 
forden, die diefem Inſtrument ent: 
quollen, fang ich mit meiner Stim- 
me, die ſich immer etwas beſſer zum 
Rindfleiſch eſſen als zum Singen 
eiqnete, jenes ſchöne Lied, und mein 
Frauchen ſummte bejcheiden die 
zweite Stimme dazu. Und unfere 
Seelen begangen zu glühen. Und 
diefes Glühen durchleuchtete nicht nur 
fanft und freundlid die Dämmer- 
ftunde des fimfenden Abends, jon- 
dern auch das Dämmerdunkel unje- 
rer ganzen derzeitigen Lage. Gewiß, 
es war ſchön. Wohl dem, dem noch 
ein krähendes Fisharmonium und 
eine reichlich rojtige Stimme genü— 
gen, die Seele im Dämmer des Le- 
bens zum Glühen zu bringen. 

Nord oder Sid? 

Bange jtehen wir heute vor die- 
fer Frage. Zeiten der Trübfal und 
der Schmach traten unfere Seelen in 
den Staub, und ein verjtimmtes Har— 
nıonium will nidyt mehr ausreichen, 
das ſchwache Gloſten derfelben gu 
heißem Glühen zu entfadhen. 


Es iſt auch nicht dämmernder, 
jtiimmungsvoller Abend jetzt für uns, 
und unſer Volk. — Es iſt heißer 


Tag, der unerbittlich zur Arbeit u. 
zu folgenſchweren Entſchlüſſen 
drängt. 

Wir können und wollen nicht blei— 
ben, wo wir ſind. Wir ſehen es kom— 
men: in der Enge der Stadt muß 
das letzte, ſchwache Gloſten unſerer 
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Seelen ganz erſterben, und nur das 
freie Land iſt der Boden, auf dem 
es wieder lebenswarm erglühen 
Tann. 

Doch auch iiber dem Lande liegt 
fiir uns ein fehwerer Schatten. Eine 
Wolfe fteht vor der lichten Sonne, 
—die Wolfe unferer Sorgen. Dämp— 
fe erhoben fi aus dem Moorgrun- 
de unferer fait bodenlofen Armut u. 
verdichteten fich iiber unferen Säup- 
tern zu ſchweren Wolfen. 

Wir danfen Gott, unseren Vorvä 
tern und den eriten in Canada ein 
neiwanderten Mennoniten, die ich 
durch Ehrlichkeit und Fleiß ein Ver 
trauen erwarben, da3 uns heute noch 
zugute kommt, — wir danfen es ih- 
ren, da wir Kredit haben. Wir fön- 
nen faufen. Daß ich’3 nur gerade 
heraus jage, was meine Seele mit 
unter ſchwer drückt; wir fünnen fait 
zu viel faufen, 

Aber wenn wir denn gekauft ba 
ben, ohne einen Gent anzuzahlen, 
dann haben wir fo das Gefühl, als 
hätten wir ung jelber eine Schlinge 
um den Hals gelegt, deſſen freies 
Ende jemand in der Hand hält, der 
nur zuzuziehen braucht, um uns alle 
Puſte auf einmal zu benehmen. Wir 
jeben uns um und ftapfen tapfer 
weiter, wenn der Mann amt anderen 
Ende des Strickes immer noch 
freundlich ſchaut. Gott ſei Dank! — 
Aber doch bebt das Herz immer et— 
was. Kann's nicht auch uns erge— 
ben, wie einſtmals dem Erzvater 
Jakob, — daß nämlich das Geſicht 
jenes Mannes gegen uns nicht mehr 
iſt wie geſtern und ehegeſtern? 

Ich weiß, daß wir nicht ſorgen ſol 
len, und die Wolke über unſeren 
Häuptern iſt mir ein Vorwurf. Und 
doch, — ſie iſt da und will und will 
nicht weichen, und immer und im— 
mer wieder müſſen wir uns an dem 
Glauben aufrichten, daß über den 
Wolken doch die Sonne leuchtet. 

Es hilft auch nichts, wenn man ge 
beugt und untätig im Schatten ſitzt. 
Wir müſſen nus entſcheiden. 

Nord oder Süd? 

Greifbar nahe im Süden von uns 
wogt der freundliche, blaue Erieſee 
in ſeinen fruchtbaren Ufern. Halb— 
kreisfförmig iſt die Mitte feines 
Nordufers in den See vorgefchoben, 
und von der Mitte diejer faum an- 
gedeuteten Salbinjel aus jtrecft fich 
eine flache Landzunge in fird-mweitli- 
cher Richtung weit in den See hin- 
aus, eine Flare, ftille Bucht von den 
offenen Waſſern des Sees abaren- 
gend. An diefer Bucht Tiegt das Flei- 
ne Städtchen Port Nowan. 

Und am Ufer entlang liegen Far— 
men mit früchtefchmweren Obitgärten 
und qutem Getreideland. Aber viele 
der Farmgebäude find in Verfall ge- 
raten und mannhohes Unfraut um- 
ſteht fie. 

Die Alten, die diefen Voden rode- 
ten, und auf demjelben reich mur- 
den, find des Weges dahin geganaen, 


.den niemand mehr zuriick Fehrt. Und 


die Jungen, die die Colleges be- 
ſucht haben, find nachgerade zu ge— 
lehrt geworden, um der Arbeit am 
Serzen der Natur noch einigen Reiz 
abgewinnen zu fünnen. Ihr Leben 
murzelt in der Stadt, mo man taas 
Geſchäfte machen und abends ins Ki— 
no gehen fann. Was jchadet ed, wenn 


in der Stadt die Gefichtäfarbe fahl 
wird und die Wangen erbleichen ? 
Dafür gibt es Puder und Schminfe, 
die alles aufs beite erfeßen, was 
Mutter Natur etwa verfagt. 

Und die Farmen verfallen? 

Die gegenwärtigen Befiter ver- 
renten fie gern und verkaufen aud) 
gern und unter günitigen Bedingun- 
gen. Schon find einige der unfern 
dort, haben armen gerentet und 
wirtichaften qut. 

Das tit unfer Fall. 

Yuf nach Bort Rowan! 

Einige von unferen eiwigen Angit- 
meiern warnen: „Achtung! Erit ein 
mal klar werden darüber, was wir 
wollen, und was wir auch fünnen.” 

Manch' eine Szene aus den Teb- 
ten Tagen erinnerte mich lebhaft 
an meine Kindheit und an meine er- 
ſten Schuljahre. 

Der Lehrer jtellt eine Frage. 

Sch weiß die Antwort. Ich fühle 
es genau: die Antwort iſt da und 
durgglübt mein ganzes Weſen. — 
Und gleich mir geht es noch einigen 
anderen. Die Finger fliegen in die 
Höhe. Die Unterförper fegen fich auf 
die Tifehplatte, und weit jtreden ſich 
Bruſt, Schulter, Arm vor, um den 
ausgeitreeten, winkenden Finger 
dem Lehrer recht nahe zu bringen. 

„Lehrer, ih... Xehrer, ih... .” 

Und das Beiſpiel wirft anſteckend. 
Alle teen jchließlih die Finger 
hoch, und die Klaſſe ijt einem brau- 
fenden See nicht ganz unähnlich. 

„sch, Lehrer, ich!” braufen die 
ſchäumenden Wogen der kleinen Ei- 
ferer. 

Der Lehrer lächelt 
ivartet ab. 

„Ra, Sakob, du.” 

Sch richte mich auf, ziehe den in 
Unordnung geratenen Kittel zurecht 
und trete ungeduldig von einem Fuß 
auf den anderen. Schnell die Ant- 
wort! 

Sa, wie Tautete doch mur die Fra— 
ge. Ueber all, dem Eifer habe id) es 
vergeſſen. 

Ach ſo, — ja, da war's. 

Und nun die Antwort! — Ich 
weiß ſie ja. Sie durchglüht ja im— 
mer noch mein ganzes Weſen, — 
aber, aber — ſie will ſich in dem 
krauſen Gehirn nicht zum klaren Ge— 
danken formen, und ſo kann ſie al— 
ſo auch nicht als klar und deutlich 
geſprochener Satz über die Lippen 
kommen. 

Einige Laute ſtammle ich; — 
dann legen ſich die Wogen, und es 
wird klar in meinem Innern, — 
furchtbar klar: ich weiß die Antwort 
nicht. Hilfeſuchend ſehe ich um mich, 
während auf mir der lächelnde 
Blick des Lehrers ruht. 

Wie iſt es plötzlich ſo ſtill gewor— 
den? Wo ſind die ausgeſtreckten 
Finger alle geblieben? 

Hilfe! Hilfe! 

Niemand ſagt vor. Vor den for— 
ſchenden Blicken des Lehrers ſind all 
die ausgeſtreckten Finger verſchwun— 
den. Einige tun noch fo, als woll— 
ten ſie ſich ſchüchtern zu halber Hö— 
he erheben, aber vor dem Blick des 
Lehrers ducken ſie ſich auf die Tiſch— 
platte nieder, gefolgt von den verle— 
genen Blicken zu den Fingern gehö— 
rigen Augen und ſuchen in Erman— 
gelung eines Beſſeren den Kitt aus 


ruhig und 


13. Oktober 


den Ritzen der Tiſchplatte zu „pu— 
len.“ 

Nur der Primus hält ruhig den 
Ellenbogen auf den Tiſch geſetzt und 
hebt die Hand. Der Lehrer ruft ihn 
auf, und mit ſeinem malicioſen Lä— 
cheln gibt er klar und deutlich die 
Antwort. 

Ein Aufatmen geht durch die Klaſ— 
fe. — Das war's ja. Wir hatten's 
ja alle gewußt. Wir hatten es blos 
augenblicklich vergejien. 

Sp durchlebe ich es heute oft wie— 
der, d. 5. mit einer Eleinen aber 
fehr fatalen Einſchränkung; jetzt 
fehlt der Primus, der das löfende 
Wort jpridt, und das erleichterte 
Aufatmen will nicht kommen. Ä 

Alfo wollen wir einmal: einen 
Verſuch mit Bort Rowan machen? 

Aber gewiß! — Lehrer, ih... . 

Zuerſt fährt eine Gar auf Kund— 
ichaft aus, Lenfer und Bajfjagiere 
zujammen vier Mann. Nach einigen 
Tagen fahrt die zweite Partie, wie— 
der vier Mann. Und ihre Berichte 


find nicht minder aümitig als die . 


der 12 Aundfchafter vom Lande Ka— 
naan, 

Ein Zajtauto mit 15 Mann gebt 
unter jtrömendem Negen nad) Port 
Roman ab und fehrt nach drei Tagen 
mit etwas naßkalten Inſaſſen wie» 
der zurück. Die 15 Mann find in 
Port Rowan mit einem Finanz-Ena- 
fiten zujammen getroffen, vor wel— 
Sem wir find wie die Heuſchrecken. 
lind der hat fie naturgemäß etwas 
ton oben herab umd nicht gerade er- 
mutigend angeſehen. 

Aber wir laſſen den lieben Ge— 
danken noch nicht fahren. Sind nicht 
auch mit uns ſtarke Männer? 

Wir rufen den C.P.R.Mann aus 
Montreal und den tüchtigen Ge- 
fhaftsmann, Mr. NR. B., von El— 
mira, geben ihnen unferen breit- 
ichultrigen Bernhard mit feinem fe- 
ſten Willen und feinem fonoren Baß 
mit, und das Trio jegelt unter dem 
ſtolzen Namen „Eajtern Branche of 
the Settlement Board“ (oder an- 
näbernd jo, — ich fann den ſchönen 
Titel nit ganz genau Wiederge- 
ben) los nad) Port Roman. 

Der Tag ijt wieder ganz berdäd)- 
tia kühl, wolfig, regneriſch. Und 
fühl bis ins Herz hinein fehrt dann 
auch die „Eaitern Branche“ noch am 
fräten Abend desjelben Tages wie— 
der heint. 

Am Abend des nächſten Tages ver— 
fanımeln ſich die Väter unferer Ge- 
fellichaft, zu denen zu gehören aud) 
ih die Ehre babe. Und der Bern- 
hard jtattet Bericht ab. Er hat etwas 
auf engliſch Gejchriebenes in der 
Sand. 

Wir veritehen uns noch nicht aut 
auf das Enalifche, aber wir erfen- 
nen jo etwas die dunfeln Umriſſe 
diefer Sprache, — gerade genug, 
um fie uns gefpenjtifch erfcheinen zu 
laffen. Und aus dem Papier in 
Bernhards Rechten jtarren ung zivei 
furchtbare Worte entgegen, deren 
Weſen ung noch recht fremd itit, de- 
ren Bedeutung uns jedoch fchatten- 
haft und erfchredend vorjteht. Es 
find die Worte „Caſh“ und „Secu- 
rity.“ 

Wo mir mindeitens 25 armen 
auf einmal faufen wollten, da find 
zunächſt einmal nur vier als ver- 
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fauflich regiitriert. Wo wir uns der 
ihönen Hoffnung hingegeben hatten, 
daß wir die Farmen mit dem dazu 
gehörigen Gebäuden für den Preis 
ton $10.00 bis $50.00 pro Ader 
würden faufen fönnen, da follten 
wir nun jo um $80.00 herum für 
den Ader zahlen, und wo wir auf 
reinen Kredit hofften kaufen zu 
fönnen, da follten wir nun 10 Pro— 
zent „Caſh“ zahlen. 

Wir ſchwiegen. 

Noch einmal jtand dor unierem 
Beiltesauge das gewünſchte Land 
Port Rowan auf. Aber an feinen 
Grenzen jtand mit drohender Gebär- 
de der Finanzrieſe, in feiner Rech— 
ten das jcharfe Schwert „Caſh“ und 
in feiner Linken den jtahlharten 
Schild „Security“. Und entmutigt 
neigten wir unfere Säupter auf die 
Bruft. 

Als ich einmal nad Canada Fam, 
faufte ich allzuerjt fiir meine Fran 
und für mich je einen großen leder- 
nen Geldbeutel zu 25 Cents das 
Stück. 

Unwillkürlich zog ich den Meinen 
jetzt aus der Taſche, öffnete ihn und 
ſah gedankentief ins Leere. . . .. 

Es ſoll einen gellenden Pfiff ver— 
urſachen, wenn man ſtark über etwas 
Hohles hinbläſt. Automatiſch puſtete 
ich über die gähnende Oeffnung mei— 
ner Geldbörſe hin, aber es ließ ſich 
nur etwas hören, daß dem ſchwer— 
mütigen, hohlen Sauſen des Herbſt— 
windes verzweifelt ähnlich klang. 
Nur war es furzatmiger. 

Wir erhoben uns und gingen 
ſchweigend von dannen. 

Nord oder Süd? 

Ach nein, nur noch „Nord“, denn 
für den weichen, warmen Süden 
fehlen uns „Caſh“ und „Security.“ 

Wir ſchreiben den 21. September 
1926, und ich ſchreibe dieſe Zeilen 
im rüttelnden Eiſenbahnwagen auf 
der Heimreiſe von unſerer kleinen 
Anſiedlung in Nord Ontario, wo ich 
letzten Sonntag mit dem Worte 
diente. 

Es leben dort jetzt auf 38 Heim— 
ſtätten 128 Seelen, — eine ſchöne 
Geſellſchaft. Leider fehlt dort immer 
noch der Ortsprediger, dem die Lei— 
tung der Gemeindeangelegenheiten 
von Amts wegen obliegen würde. 
Aber ein Lehrer aus unſerer Mitte 
iſt ſchon da, und geſtern begann in 
dem proviſoriſch hergerichteten 





Schulzimmer der Unterricht. Es iſt 


noch alles recht einfach, und die Frau 
des Lehrers bedauert der Fußböden 
im Schulzimmer wegen, daß „Licht— 
feldſche Wieb“ ſoweit ab wohnt. Ich 
glaube jedoch, daß ihre Bedenken 
überflüſſig ſind, denn die Bewoh— 
ner von Nord Ontario gehen ſehr 
geſchickt über unebene Flächen, und 
ſchließlich haben ſie „Alpenkräuter“ 
und „Heilöl“, die dieſelben Wunder 
tun wie in Rußland „Wunderkrone“ 
und „Wiebenſchmiere.“ 

Die Häuſer der Anſiedler liegen 
nicht weit von einander entfernt. u. 
man ſagte mir im Vertrauen, daß ein 
richtiges Kaffeekränzchen durchaus 
nichts Unmögliches mehr im Urwal— 
de von Nord Ontario wäre. 

Geradezu gewundert habe ich 
mich, wie eine der letzteingewander⸗ 
ten familien fich dort in ganz kurzer 
Zeit herausgemadt hat. Ein alter 








Mennonitifche Bundfchan 


Mann mit feinem alten Mütterchen 
und einem erwacdjenen ledigen 
Sohn, zwei verheirateten Söhnen u. 
einer verheirateten QTochter mit den 
dazu gehöriaen Frauen und dem 
Mann und den diverjen nod) Kleinen 
Enfelfindern zog im Frühling nad) 
Nord Ontario und hatte, als er hin- 
fam, weder „Caſh“ noch „Security“. 
Die Leute bauten ſich jehr kleine, be- 
jcheidene Buden für den Anfang. Die 
pafjendjte Bezeichnung für diefe Ge- 
bäude bietet das plattdeutiche Wort 
„Krup⸗unja.“ 

Dann gingen ſie an das Schnei— 
den von Pulpholz. In nicht langer 
Zeit waren 90 Klafter geſchnitten, 
geſchält und für $9.00 pro Klafter 
verfauft. Nun Hatten die Leute 
„Caſh“, kauften Bretter, Türen, 
Fenſter und was ſonſt dazu gehört, 
und heute ſteht auf der Heimſtätte 
eines jeden der Ehepaare ein ſchönes 
zweiſtöckiges Haus. Und die Häuſer 
gehören ihren Erbauern, die von dem 
engliſchen Wort „Mortgage“ und 
deſſen fürchterlicher Bedeutung auch 
nicht einmal eine blaſſe Ahnung ha— 
ben. Wer tut ihnen das nach? 

Ich kann und will nicht viel über 
Nord Ontario ſagen, aber ich will es 
noch einmal betonen: ich weiß heute 
noch keine Möglichkeit für unſere 
Immigranten, zu einem eigenen 
Heim zu kommen, ohne Schulden zu 
machen, als die, daß fie nad) ‚Nord 
Ontario gehen und dort von Anfang 
anfangen und eingedenf deſſen, daß 
aller Anfang ſchwer ijt, nicht vor der 
fhiveren Arbeit des Wald-Bodens 
zurücichreden. Der Boden dort iſt 
gut, und wenn wir nur gut fein wer- 
den, dann wird ſich auf ihm alles 
ziehen laſſen, was uns wirtichaftli- 
der und geiltiger und geiitlidher 
Weife lieb und wert ift. 

Alſo noch haben wir nicht die 
Wahl zwijchen Nord und Süd, — 
noch zeigt das Zünglein unjeres 
Kompafjes immer beharrlich Kord- 
wärts. 

Damit will ich nichts gegen die 
Prärien des Nord Weſtens geſagt 
haben. Ich ſchreibe von dem, was ich 
kenne, und gebe gern zu, daß in dem 
Walde Nord Ontarios jeder Fuß— 
breit Landes dem Urzuſtande in har— 
ter Arbeit abgerungen werden muß. 
Aber die harte Arbeit bezahlt ſich. 
Die Anſiedler eſſen ihr eigen Brot 
und haben keine Schulden. Sie leben 
in mehr geſchloſſenem Kreis zuſam— 
men und haben die Möglichkeit, ih— 
ren Einfluß auf die Entwicklung des 
Gemeinweſens, einſchließlich der 
Schule, geltend zu machen. 

Am 1. Oktober. 

Es iſt indeſſen in einer gewiſſen 
Nummer des „Boten“ ein gewiſſer 
wohlgemeinter Rat den Kitchener— 
Waterlooern erteilt worden, den die— 
ſe durchaus zu Herzen nehmen, und 
für heute iſt eine Beratung anbe— 
raumt, auf der unſer „Wohin“ wie— 
der einmal eingehend erwogen wer— 
den ſoll. Es ſind Brüder aus Alberta 
zurückgekehrt. Sie werden Bericht 
erſtatten, und wir wollen ſehen, was 
zu tun iſt. Möchten wir das Rechte 
treffen. Es iſt unſer Beſtreben, der 
Stadt den Rücken zu kehren und 
auf's Land zu gehen, doch möchten 
wir niemand zur Laſt fallen. 

Jacob H. Janzen. 


Die Religionsfrage in Mexiko und 
die mennonitiſche Koloniſation. 
Von Walther Schmiedehaus 
in Vertretung der Altkolonig von 
San Antonio. 


Wiederholt find in den mennoni- 
tiſchen Zeitungen Nadhrichten über 
das merifanifche NReligionsproblem 
erichienen, mit und ohne Komentare 
und einſchließlich der Beröffentli- 
Kung des infrage jtehenden Gejetar- 
tifel8 130. Eine Mitteilung in der 
„Mennonitiihen Rundſchau“, No. 
35 vom 1. September des Jahres, 
veranlaßt uns zu nachfolgenden Aus- 
fiihrungen: 

Unter dem Titel „Traurige Nad)- 
rihten aus Merifo“ wird von der 
Gntitehung, Durchführung und Wir- 
fung des neuen Geſetzes berichtet, 
was ſchließlich zu dem Schluß führt, 
als „größte Pflicht“ zur rechtzeiti 
gen Warnung an alle Auswande— 
rungsluitigen aufzufordern, um jie 
‚vor einem großen Unglüd“ zu ve— 
wahren. Nun find Warnungen vor 
irbereilter Auswanderung in jeder 
Peziehung zwar durdaus am Pla— 
se, nur können wir in dem Reli- 
gionsgejeß keinen berechtigten An- 
laß hierzu erbliden. Auszüge aus 
zwei mit ©. F. unterzeichneten Brie- 
fen werden in dem genannten Arti- 
fel veröffentlicht, um die traurigen 
Nerhältnijje in Merifo näher zu be 
leuten, und die — um mit den 
Worten des Nrtifels zu reden — 
„ein klares Bild iiber die jegige La— 
ge in Mexiko“ geben. 

Hier ſetzt unſer Widerſpruch ein, 
den wir mit längerer Landeserfah— 
rung begründen, und der dem Wun— 
ſche entipringt, wirkliche Klarheit 
iiber die Lage der Pinge zu ver: 
breiten! 

Um furz auf die von G. F. aus 
San Juan und C. Nuarez unter 
zeichneten Briefauszüge einzugeben, 
fo fönnen die perfönlichen traurigen 
Erfahrungen diefes Herrn jelbitver 
ſtändlich nur tiefites Bedauern her: 
vorrufen. Wenn aber in ihnen von 
einer „Baptiitenhete- und Steini- 
gung”, von „Verbrennung fleiner 
Kinder“ etc., die Rede iſt, jo kön— 
nen wir nicht umhin, ſolche Nachrich- 
ten recht jfeptifch zu betrachten und 
fie für unverbürgt zu halten! 

Es iſt unferer Anficht nad) unrich— 
tig, die perſönlich traurigen Erleb- 
niffe und Erfahrungen Einzelner 
durchweg auf die Allgemeinheit zu 
übertragen und hieraus für die ge- 
jamte Kolonijation Schlüffe zu zie- 
ben. Wie fchwierig an und für fich 
dies Kapitel in Merifo iſt, hat man 
zur Genüge erfahren. Man braucht 
nur an die große Arbeit zu erinnern, 
die fich der Verband deuticher Reichs- 
angehöriger in Merifo in felbitloier 
Weife übernommen bat, um das Ko— 
lonifationsproblem auf dem fichti— 
gen Wege zu löfen. Es joll daher 
durchaus nicht beitritten werden, dat 
gerade für die aus Rußland Fom- 
menden Mennoniten für eine er- 
folgreihe Anſiedlung beträchtliche 
Schwierigkeiten beitehen. Berhältnii- 
fe, mie fie in Rußland normal und 
natürlih waren, dürften faum an- 
derswo wiederzufinden jein. Ein 
zweite® Rußland im guten alten 
Sinne wird es für die Koloniiten 


faum in einem andern Lande ge: 
ben. Es iſt fein Geheimnis, daß 


mennonitifhe . Einwanderer ohne 
Geld oder do mit nur jehr be- 
Ihränften Mitteln überall in der 
Welt, aljo auc in Merifo, einen jehr 
jhweren Stand haben und ſich zu 
Anfang Schwierigfeiten und Hin- 
dernifjen gegenüberftehen, die mur 
dur Einigkeit, unverbrüchliches Zu- 
jammenarbeiten, zäheſte Ausdauer 
und — durd eine großzügige Un— 
terjtüßung durch die „Board“ in den 
Vereinigten Staaten überwunden 
werden fönnen. Dieſe Unterjtüßung 
ijt unſeres Wiſſens nad) in brüderli 
cher Hilfsbereitſchaft auch dauernd 
erfolgt, weshalb es doppelt zu be- 
dauern iſt, dab troßdem die Einwan— 
derer aus Rußland nicht das finden 
und erreichen fonnten, was jie bon 
der neuen Welt und im Bejonderen 
von Merifo erhofften. 

Es würde außerhalb des Rahmens 
diefes Artikels liegen, auf die uns 
durchaus nicht underjtändlichen Ur 
fadhen einzugeben, die zu dem be- 
dauerlihen Zufammenbruch der An- 
fiedlungen von Rofario, Srapuato u. 
San Juan führten. Wir wollen le— 
diglich feititellen, daß fie faum in 
unmittelbarem Zujammenbang mit 
dem Religionsgejeg in Merifo itan- 
den, fondern fchon lange vorher vor 
handen waren und ihre traurige 
Endwirkung zufälligerweife mit dem 
Inkraftreten des Gefeßartifels 130 
zufammenfiel. 

Wenn in der erwähnten Rund 
ſchau-Nummer von einer „allgemei 
nen Abneigung gegen das Chriſten— 
tum”, ja jogar von einer „energiich 
durchgeführten Ehriitenverfolgung“ 
die Rede iit, fo find ſolche Nachrich— 
ten freilich geeignet, nicht nur Die 
aus Rußland fommenden Einwande 
rer zurüczufchreeden, ſondern and) 
der noch in Kanada wohnenden Alt 
foloniern ein Weberfiedeln nad) Me 
rifo gründlich zu verleiden. Dies 
liegt aber feineswegs im Intereſſe 
der bier bereit3 feit vier Jahren 
anfäjligen und ſtetig aufblühenden 
Kolonie, die beitimmt mit weiterem 
Zuzug rechnet, da bereitS Land ge- 
nug für eine große Anzahl weiterer 
Koloniemitglieder erworben ijt und 
der Beſiedlung entgegenharrt. Es 
muß daher der Wahrheit gemäß feit- 
geitellt werden, da die 43 Dörfer 
der Altfolonie bei San Antonio Are- 
nales nicht in der geringiten Weiſe 
durch das Neligionsgejeg beläjtigt 
worden find, und dag überhaupt von 
einer „Ehriltenverfolgung“ in Me- 
xifo gar feine Rede iit. 

Wie Präafident Calles wiederholt 
erflärt bat, hat die Regierung nichts 
aegen irgendweldhe Glaubensbe- 
fenntnijje einzuwenden, mur wird 
verlangt, daß die Musübung der 
perichiedenen Kulte im Einklang 
mit dem feit 1917 beitehenden Ge— 
feße vor fih geht. Man iſt außerdent 
dabei, für die Religionsausübung 
der ausländiihen Kolonien Modifi- 
zierungen des Gejeßparagrapben 
vorzunehmen. So lautet eine Notiz 
des Correo de Chihuahua vom 5. 
September, Nummer 6878 folgen- 
dermajien: 

„Man hat Kenntnis erhalten, dat 
in dem dem Miniitertum vorgeleg- 
ten Projeft zur Reflamentierung 
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der religiöfen Frage zugeitanden 
wird, daß jede ausländiiche Kolonie 
ihren Geiſtlichen eigener Nationali- 
tät bejigen fann. Diefer ijt ausdrüd- 
lich für fie bejtimmt und zählt nicht 
in der Zahl derjenigen Prieſter, die 
fiir die merifanifchen Bürger feitge- 
jeßt wird.“ 

Es muß weiter fejtgejtellt werden, 
da, die Regierung bisher troß des 
Ssnfraftretens des Religionsgeſetzes 
am 31. Juli ſich entiprechend den am 
25. Februar 1921 an die Altkolonie 
erteilten Konzeſſionen verhalten hat. 
Sn diefen Konzeſſionen heißt es in 
‘Saragraph 3: 

„Sie beſitzen die weitgehenditen 
Nechte, ihren Glaubensprinzipien 
entjprechend zu leben und ihre Re— 
liaion nad) den Regeln ihrer Kir- 
che auszuüben, ohne daß fie in ir- 
gend einer Yorm beläjtigt oder da: 
rin behindert werden.“ 


Wir müſſen uns daher dagegen 
verivehren, daß ein Land in unbe- 
rechtigten Mißkredit gebracht wird, 
in dem feit bereits vier Jahren zir- 
fa Sechs taufend Mennoniten eine 
blühende Kolonie gegriindet haben 
und Gajtrecht genießen. E3 liegt bis— 
ber nicht der geringite Grund vor, 
irgend welche Klagen oder Anklagen 
gegen das merifanifche Volk und jei- 
ne Megierung zu erheben. Wir er- 
warten daher, daß die noch in Ca- 
nada mwohnendn Altkolonier, die in 
der Lage find, aus eigenen Mitteln 
Land in Merifo zu erwerben und 
iiber die nie außsbleibenden erjten 
Schivierigfeiten hinwegzukommen, 
ſich nicht durch underbürgte Schref- 
fensnacdrichten beeinflußen laſſen. 
In Biweifelsfällen kann fich jeder 
rerfönlih an die Führer der hieſi— 
gen Kolonie wenden, die gern jede 
gewünschte Auskunft zu erteilen be- 
reit find. 

Aus Briefen, die ung in immer 
größerer Anzahl aus Canada zuge- 
ben, ijt deutlich zu erfehen, daß ge 
wijje Elemente mit dem Beitreben 
an der Arbeit find, die merifanijche 
Nepublit in öffentlichen Verruf zu 
bringen. Deshalb fieht ſich die ge- 
ſamte hiefige Kolonie, die ſich mit jo 
vielen perſönlichen und materiellen 
Opfern auf dem jelbit ermwählten 
Neuland erfolgreich durchgeſetzt hat, 
gezwungen, aus ihrem bisherigen 
Schweigen hervorzutreten und gegen 
ein foldhes Vorgehen zu proteitieren. 

Die merifanifche Regierung iſt den 
Kolonisten in jeder Weife entgegen- 
gefommen. Wenn böſe Erfahrungen 
mit gewiſſen Landagenten gemacht 
worden, wenn Anfiedlungen gegrün- 
det worden find, die auf Grund ih- 
rer inneren SHaltlofigfeit und äuße— 
ren Geldjchivierigfeiten und außer: 
dem noch durch alle möglichen Sntri- 
gen zu Grunde gegangen find, fo ijt 
weder das Land Merifo noch feine 
Negierung dafür berantiwortlic zu 
maden. Es ſei daher zum Schluß 
nod) einmal ausgeſprochen, daß die 
Altfolonie von San Antonio fi in 
vier Jahren bahnbredhender Koloni- 
“ fationsarbeit eines dauernden Frie- 
dens und ununterbrochenen Wohl- 
wollens der merifanifchen Regierung 
erfreut bat, und daß ſich hierin aud) 
nah den neuen Geſetzreform nicht 
das Geringſte geändert hat. 


An unfere Gemeinden! 


Indem die mennonitifhe Anfied- 
lung San Juan bei Jrapuato in 
Merikfo fi) aufgelöjt hat, haben die 
meilten Mennoniten jene Gegend 
verlajjen und find nad) Canada ge- 
gangen. Diefes waren ſolche Men- 
noniten, denen Mittel zur Berfü- 
gung jtanden oder ſolche, denen Mit- 
tel von Freunden vorgeitredt wur- 
den, um die Reiſe dorthin möglich 
zu machen. Acht Familien, der ganz 
Unbemittelten find jedoch zurück ge- 
blieben, weil fich feine Freunde fan- 
den, um- ihnen die Ganadareije zu 
ermöglichen. Nach folgendem Briefe 
iſt d. Eriitenz für diefe Familien bei 
San Juan unmöglid. Deshalb 
wünjchen fie nad) Kanada auszuwan⸗ 
dern, um nach vielen Leiden in ei- 
nen bejjeren Lande eine Eriitenz- 
möglichfeit zu finden. In Merifo 
ſtehen dieje Familien jeßt ratlos da, 
obne Erwerb in bejtändiger Angit 
um ihr Leben. Ihre einzige Zuflucht 
iit unfere SHilfsorganijation. Da 
fünnen' wir nidt anders, al3 mit 
ihnen zujammen um Hilfe zu rufen. 
Wären in den Gemeinden nicht wil- 
lige Serzen zu finden, die entiweder 
dur Gaben oder durch leihweiſes 
vorſtrecken dieſen Unbemittelten hel— 
fen könnten und wollten. Werden in 


dieſer Zeit auch ſchon große An— 
forderungen an die Mildtätigkeit 
der Gemeinden geſtellt, ſo wagen 


wir es dennoch wieder im Vertrauen 
zum Herrn, dieſe Angelegenheit un— 
ſern Gemeinden vorzulegen, da die 
Not dieſer Familien groß iſt. „Wer 
ſich des Dürftigen annimmt, der lei— 
het dem Herrn.“ 

Gaben fir obigen Zweck können 
an die Kaſſenführer der verſchiede— 
nen Konferenzen geſandt werden 
oder auch an den Kaſſenführer der 


Mennonite Colonization Board, 
Bruder J. M. Suderman, Newton. 
Kanſas. — 


Das Executive Komitee: 

. €. Harder 
9. Bender 

GE. Hiebert 
M. Suderman 
. W. Wiens 

. O. Miller 
sohn Lichti. 
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San Juan, Jrapnato, Gto., aparta- 
do 41, Mixeko. den 23. Sept. 1926. 


Lieber Bruder im Herrn! 
Wünſchen Ihnen zubor den Frie- 
den Gottes und die Gemeinſchaft un- 
fer8 Herrn und SHeilandes! Lieber 
Bruder, wir wenden uns an Gie, 
da Bruder D. Töws uns dazu ge- 
raten hat, ung an Sie zu menden, 
wegen unjerer dringenden Angele- 
genheit; nämlih uns die Möglid)- 
feit zu geben, dieſe aufgegebene An- 
fiedlung verlaffen zu können, um in 
Canada eine Erijtenz-Möglichfeit zu 
erlangen, denn bier können wir 
nicht bleiben. Eritens, weil die An— 
fiedlung aufgegeben iſt und die mei— 
ten ſchon weg find, wir hier aber 
gezwungen find, zu bleiben, bis uns 
von Shnen geholfen wird, denn wir 
find mittellos, und bier in der Stadt 
iſt Arbeitslofigfeit, jo daß wir uns 
nicht3 verdienen Tonnen. Unſere 
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Mittel ſind erſchöpft und wenn nicht 
bald Hilfe kommt, dann iſt unſere 
Lage äußerſt traurig. Indem 
leben wir hier in ſteter Angſt vor 
dem Landesvolk, denn wie Sie wohl 
wiſſen, ſteht die Regierung mit der 
Landeskirche, d.h. der katholiſchen, 
im Konflikt, der noch nicht beendet iſt, 
Deswegen iſt hier in der Stadt viel 
Militär, um die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, und dasſelbe iſt unzu— 
frieden, reizt das Volk damit, daß 
es häufig des Nachts, oder auch am 
Tage, die Kirchenglocken läutet, um 
das Volk zu ärgern, denn das Volk 
ſagt, die Kirchen werden dadurch ent— 
heiligt, ſo daß auch das Volk ſehr 
unzufrieden iſt, und wie uns dann 
zu Mute iſt, können Sie ſich denken, 
wenn ein Mexikaner uns deutlich 
macht, wer nicht Katholif ijt u. fein 
Kreuz trägt, daß der nichts Gutes 
zu erivarten hat, was wir auch ſchon 
unlängjt erlebt haben, jo daß wir 
jedesmal froh find, wenn wir mor- 
gens das Tageslicht erblicken. Denn 
von den Unfern find hier Augenzeu- 
gen gewejen, wie das Pöbelvolk 
Baptijten gejteinigt, ihre Sachen 
verbrandt und die Häufer demoliert 
hat, deren Wohnungen noch verlaſ— 
fen jtehen, und das Volk fennt nicht 
einen Unterfchied zwijchen uns und 
den Baptijten; daher leben wir in 


einer fritiihen Lage, und deshalb ' 


bitten wir Sie, tun Sie Ihr Mög: 
lichſtes uns bier heraus zu helfen. 
Wir jchauen ſehnſüchtig nad) Hilfe 


aus. Wir find hier noch acht Yamili- 


en auf San Juan, brauden 281% 
Tiefet3. Die Lifte haben wir an die 
Board geſchickt. Nun bitten mir, 
wenn Sie die Möglichkeit haben, uns 
die Reife vorzuſtrecken; die Tickets 
dort zu faufen, und an diefen Bahn- 
hofbeamten das telegraphiic zu mel- 
den, auf dieſe Weiſe erhielt hier eine 
Familie die Tickets, welches viel Zeit 
erijparen würde, Was ung fehr wich— 
tig ijt, da wir gerne nod) etwas ver- 
dienen möchten zum Winter. Denn 
eritens geht das Geld oft 2 Monate 
und noch länger, zweitens, iſt fo viel 
Geld ſchwer in Gold umzuwechſeln, 
in kurzer Zeit. Umgewechſelt muß es 
aber werden. Wir bitten nochmals, 
helfen Sie uns! 

Brüderlich grüßend, 
Peter Warkentin 
Friedrich Rabe 
J. H. Dirks 
Is. H. Bergmann 
P. Bergen 
A. Wiens 
W. Dyck 
J. Dürkſen. 
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Erfreuliche Nachrichten aus Mexiko, 


Es fommt oft im Xeben der 
Menjchheit vor, daß man aus Un- 
fenntnis der Sache fich erlaubt, dar- 
über ein Urteil zu fällen oder gar 
glaubt, eine prophetifhe Ader zu 
haben, und dann auf privatem oder 
effigellem Wege durch die Preſſe in- 
folge feiner vermeintlich autoritati- 
ven MWeußerungen nur den Fort— 
fchritt in der Kultur hemmt und das 
Segenteil von dem erreicht, was er 
in feiner guten Meinung erzielen 
wollte, 

Diefer Gedanke wurde in mir 
wachgerufen, als ih „Traurige Nad)- 
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rihten aus Mexiko“ von J. F. 
Slaaf und „Gottes Wege für unjer 
Volk“ von David Harder in No. 35 
der Rundſchau las. Trotzdem, daß 
der Schreiber des erſten Aufſatzes 
ſich die Briefe ſeines Freundes G. 
F. als Baſis zu ſeinem Schreiben 
macht, behauptet er, daß „die gegen— 
wärtige Unruhen erinnern ſo ſehr 
an eigene Erfahrungen in unſerer 
alten Heimat. Viele unſerer Glau— 
bensbrüder ſind heute dort und lei— 
den: förmlich unter dem merifani- 
ſchen Gejeß, welches am 31. Juli 
in Kraft trat. u.ſ.w.“ 

Wie fann man durd die Briefe, 
in welchen glei; zu Anfang das 
Hatıptmotip der Liquidation bon 
San Juan Erwähnung getan wird, 
nämlich „dunfel lag aud) das Auf 
ränmen der Landſchuld vor uns, und 
diejes iſt heute geſchehen;“ dann: 
„Es blieb auch im ganzen Lande ru- 
big, außer in der Stadt Irapuato“ 
und „am 1. August fam Militär und 
ſteckte die Anführer in Gefängnifie,” 
— mie fönnte ein denfender Menſch 
daraus obige , Schlußfolgerungen 
ziehen ? 

Wer mit der Sachlage der Anfied- 
lungen von rußl. Mennoniten in 
Merifo etwas näher befannt iſt, 
müßte dod) jagen: Rofario ijt einge- 
gangen, weil der Ort vielleicht nicht 
entjprechend genug gewählt war, u. 
die Anfiedler wohl nicht genügend 
Ausdauer an den Tag gelegt haben. 
Doch darin Fönnen vielleicht beide 
oder aber aud feine Seite bejchul- 
digt werden; denn bei den Anfied- 
lern war die Energie durch die letz— 
ten Sabre in Rırkland zu fehr ge 
ſchwächt. Durch die Wahl von Jra— 
puato famen die Anfiedler leider 
„aus dem Regen in die Traufe.“ 
Denn wenn e8 im ganzen Lande au- 
Ber Srapuato ruhig geblieben fit, 
wie Herr. ©. F. bemerft, jo läßt das 
tief genug bliden. 

In San Suan war das Land für 
arme Rußländer eben zu teuer, wie 
Herr P. Wall in derjelben Nummer 
der „Rundſchau“ richtig fagt, und 
zudem die unmittelbare Nähe der al- 
ten Askethenſtadt Srapuato mit ei- 
nem größeren, fanatifhen Proleta- 
riat. Dur) die gemadhten Fehler in 
der Kolonifation der rußländiſchen 
Mennoniten belehrt, wurde daher 
auch bei Guatimage, im Staate Du- 
rango, von rußländifchen Anftedlern 
unter Mitwirkung der Kolonifations 
Board in Newton, Kanfas, eine neue 
Anfiedlung gegründet, die mehr al3 
die vorigen zwei angefangenen An- 
jfiedlungen den mennonitifchen Im— 
migranten zufrieden jtellt. 

Erfreulicherweije iſt nun endlich, 
das im Nahre 1917 gefchaffene neue 
Religionsgefet feit dem 31. Juli 1. 
J. in Kraft getreten. Die Hauptſa— 
he ijt nicht fo viel der Wortlaut des 
Geſetzes jelbit als dasſelbe dem We- 
fen nad. Weil die fatholifche Geift- 
lihfeit und zudem nod als Auslän- 
der, fi jtändig in die Politif Me- 
rifos einmiſchte, war das betreffen- 
de Geſetz für einen ſouveränen Staat 
für dejjen fulturelle Entwidlung be 
dingt. Ein ähnliches Geſetz trat in 
Deutichland ſchon vor vielen Jahren 
in Kraft und wurde zum Segen de3 
Zandes auch durchgeführt. Infolge 
deſſen mußte der päpftliche Stuhl in 
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Nom fich ſtets bei eventueller Beſe— 
gung eines vafanten Kardinalpo- 
jtens, deren in Deutjchland drei find, 
fi) mit der deutjchen Regierung in 
Berlin verjtändigen. Dadurch befam 
Deutichland Kardinäle, die regie- 
rungsfreundlich waren, ſich nicht in 
die Politif des Landes miſchten und 
natürlich auch in der Weife ihre un- 
terjtellten Geijtlichen beeinflußten. 
Das dürfte auch die Folge von der 
Durdführung des neuen notgedrun- 
gen bervorgerufenen Religionsgejfe- 
tes in Merifo der Fall fein. 

Unlängjt hatten wir ermutigenden 
Beſuch von San Antonio, nämlid) 
die Briider Friefen und Hildebrand 
mit Sohn. Diefe bezeugten dasjelbe, 
was auch wir unferm Gewiſſen ge- 
mäß jagen müfjen, daß unferes Wij- 
fen in Merifo noch fein Mennonit 
in feiner Religion bis heute geitört 
worden ijt. Und jollten infolge de3 
neuen Gejeßes, welches von der brei- 
ten Mafje mit Genugtuung aufge- 
nommen und verjtanden wird, doc) 
irgendwo wie in Srapuato, ein un- 
erwünjchter Zwifchenfall vorgefom- 
men fein, fo dürfte er feinen Ur- 
fprung wohl in der Agitation eines 
fath. Geiſtlichen oder Fanatikers ha- 
ben. Das find dann eben die Ge— 
hurtswehen für vollfommene Reli- 
gionsfreiheit, reſp. Gleichberechti— 
gung aller Konfeſſionen im Staate. 

Daher müßten wir unjere Ge— 
ſchwiſter in Rußland über die er- 
freulihe Nachrichten aus Merifo in 
Kenntnis jeßen, daß 1.) im Staa: 
te Durango in Merifo eine neue 
Antiedlung unter Mitwirkung der 
Kolonifationsboard in Newton, Kan- 
ja8, gegründet worden ilt; 2.) daß 
viele von unfern Brüdern? die recht- 
zeitig Rußland verließen und in den 
jiebziger Jahren des vorigen Nahr- 
hundert3 nad) Canada gingen; jett 
aber nad) Merifo auswandern, um 
ungeftört ihres Glaubens zu leben 
und unabhängig Schulen zu haben, 
3.) daß ſich ihre Anfiedlungen in 
Merifo bewähren und gedeihlich ent 
wideln und 4.) da Danf dem neuen 
Religionsgefe die Mennoniten als 
Konfejfion in Zukunft im: Staate 
gleichberechtigt mit den andern Kon- 
feffionen fein werden. 

Mit brüderlihem Gruß 

Iſ. Joh. Warfentin. 


Erzählung 


Der kleine Berner. 
E. de Preſſenſe. 





„Ein ſonderbares Mädchen,“ ſag- 
te Fräulein Agnes, „aber ſie ſcheint 
ein gutes Herz zu haben; ſie ſieht 
zu originell mit ihren ſchwarzen, 
zerzauſten Haaren aus.” 

Werner war fo jehr mit feinen 
neuen Erfahrungen beichäftigt, dab 
er gar nicht darauf acdhtete, was man 
ihn fragte. Er ſchwebte zwiſchen 
Angst und Stolz. Als er um die Ef- 


Te des Haufes Fam, waren fon ei- 


ne Menge Köpfe am Teniter, die 
da ſchrien: „Hurra—fleiner Däum- 
ling — hurra! Das jteht ihm gut! 
Seht den kleinen Ejelsreiter! Ha- 
hahal“ 

Bor lauter Furcht, herunterzufal- 
len, wagte ſich Werner nicht umzuſe— 
ben, Agnes trieb den Eſel zur Ei- 
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le an. Mlerander aber rief den Kna— 
ben zu: „Schämt ihr euch denn nicht 
vor einer Dame?“ : 

Als fie endlih außerhalb der 
Stadt waren, wurde Werner jo 
glücklich, daß er nicht mehr an die 
Leiden feiner vergangenen Tage 
date. Man merkte ihm an, dab er 
ein ſolches Vergnügen noch nie ge 
habt hatte. Selbjt der kleine Führer 
mußte lächeln und fagte: „Sa, ja, 
er ijt wirklich jtolz, auf den Beinen 
des Eſels läßt es ſich gut laufen, 
nicht wahr? Wenigitens zerreißt man 
dabei feine Sohlen. Freilich zerrei- 
Be ich ja auch feine, da meine nicht 
viel fojten.“ Als er das ſagte, zeigte 
er jeine nadten Füße, die mit einer 
dicken Dredjohle gepflaſtert waren. 

„Warum bat der feine Schuhe?“ 
fragte Werner jeine Tante nad) ei- 
ner Weile. 

„Ser iſt jedenfalls jehr arm,“ war 
die Antwort. 

Darauf fragte 
den Ffleinen Führer: 
Ejel deinem Bater ?“ 

„O nein, ich habe feinen Pater 
mehr. Meine Mutter hat mid) bei 
einem alten Bauern vermietet, um 
ihm den Ejel zu führen. Da mir der 
Alte feinen Lohn gibt, benuße ich 
bei jchledhten Wetter meine Sanda- 
len, und bei gutem Wetter laufe ich 
barfuß.“ 

„Wie heißt du?“ fragte ihn Ag— 
nes. 

„Hans-Jürgen! Da meine Mutter 
mir wohl ſonſt weiter nichts geben 
konnte, hat fie mich wenigſtens mit 
zwei Namen bedadjt.“ Bei diejen 
Worten lachte er fo herzhaft, dab 
auch Agnes und Werner mitlacdhen 
mußten. 

Die Kleine Truppe hatte jetzt die 
Sartenpforte der Xilienvpilla er- 
reicht. „Hans-Nürgen, du kannſt je- 
den Sonntagmorgen mit deinem 
Eſel fonmen, und immer befommit 
du dann fünfzig Pfennig für dich!“ 

„Für gnid?“ rief Hans-Kürgen 
vor Vergnügen. 

„Sa, für did. Höre jedoch, was 
ich dir ſage: Ich werde dir das Geld 
nicht jedesmal einhändigen, fondern 
es in eine Schadhtel mit deinem Na- 
men legen, und wenn eine größere 
Summe darin fein wird, gebe ich es 
dir, damit du dir Schuhe Faufen 
kann.“ 

Jetzt verfinſterte ſich aber das Ge— 
ſitzt von Hans-Jürgen, und er ſtam— 
melte: „Es iſt mir lieber, wenn ich 
das Geld gleich bekomme!“ 

„Und was würdeſt du damit ma- 
chen?“ 

„Sch würde e8 in meine QTafche 
ſtecken und von Zeit zu Zeit betrad)- 
ten. Sch babe nod) nie eigenes Geld 
gehabt und —“ 

„Ja, aber,“ unterbrach ihn Tante 
Agnes, „du würdeſt leicht in Verſu— 
chung kommen, es für Leckereien 
auszugeben.“ 

„O nein, ſo dumm bin ich nicht, 
eher würde ich mir ein Taſchenmeſ— 
ſer kaufen mit zehn Klingen!“ 

„Ja — nein — es würde mir 
zuviel Freude machen, das Geld 
aleich zu haben,“ wiederholte er. 

„Haft du ſchon gefrühſtückt?“ Tenf- 
te ihn Fräulein Agnes nun ab. 

„Man bat mir fchon ein Stüd 
Brot gegeben, das aber eigentlich für 
den Sund zu troden war. Pater 


Fräulein Agnes 
„Sebört der 


Bordell bindet den Hund freilich aud) 
nit an eine Wurjt und feine Alte 
ijt ebenfo geizig.“ 

„Warte einen Nugenblid, du 
jollit ein Stüd Brot mit Käſe be- 
fommen,” tröjtete ihn Tante Agnes. 

Bei diefer Verheißung jchnalgte 
der kleine GEjelstreiber begierig mit 
der Zunge. Werner hatte diejer Un- 
terhaltung aufmerfjam zugehört u. 
fliiiterte feiner Tante leife zu: „Gib 
ibm doc eine Schnitte mit Gelee!” 

Fräulein Agnes lächelte und frag- 
te Sans-Nürgen, was er wohl am 
liebiten möge, ein Käſebrot oder ei- 
ne Schnitte mit Gelee. 

„Gelee?“ jagte Hans-Sürgen, „jo 
etwas fenne ich nicht, und ich werde 
nie ejjen, was ich nicht kenne.“ 
Fräulein Agnes merfte hieraus, daß 
er ſehr bejcheidene Wünfche babe, 
ging mit Werner in die Küche, und 
dieler brachte ihm bald ein ordentli 
ches Stück Käſebrot, dief mit frifcher 
Putter befchmiert, heraus. 

„Danke, danke,” ſagte der Kleine 
Gijelstreiber ganz erfreut und ſah 
dabei Fräulein Agnes an, „und die 
fünfzig Pfennig?” 

„D, das tit doch nicht fo, al3 ob 
ih fie in meiner Tafche hätte,“ 
meint Hans-Jürgen und betrachtete 
dabei das blanfe Geldſtück mit feinen 
aroßen Mugen. „Doch Sie find eine 
gute Dame, und ich werde nädhjiten 
Sonntagmorgen wiederfommen.“ 


Der erite Sonntag. 


Weld ein Paradies war doc) die 
Lilienvilla! Wie fühlte ſich Werner 


jo glücklich an dieſem friedlichen 
Sonntagmorgen! Während Fräu- 


lein Agnes jich mit ihrer Mutter be- 
ihäftigte, ging er zu Marie in die 
Küche. Dieje begrüßte ihn mit den 
Worten: „Ab, da biit du ja endlich; 
wie gut, daß du gefommen bijt!“ 

Marie hatte mit der Kaninchen- 
fütterung gewartet, bis Werner 
fam. Dieſer zeigte fich jetzt auch nicht 
mehr fo ſchüchtern wie das letztemal. 
Vorſichtig berührte er fchon ihre 
Ohren, nur hochzuheben wagte er fie 
noch nicht. Als ihn Marie dazu er- 
munterte, jfagte er: „Nein, nein, ich 
tue es nicht, weil es ihnen weh tut; 
ich weiß ganz genau, daß es ſchmerzt. 
Herr Abel hat mich auch bei den Oh— 
ren genommen, und das bat mir 
ſehr weh getan!“ 

„Dich bei den Ohren genommen, 
du armer, Feiner Junge!“ rief 
Marie ganz entſetzt, „das muß ja 
ein ganz häßlicher Menſch fein. Wie 
heißt er — Abel? Kain follte er 
heißen!” 

„Es bat nicht Tange gedauert,” be- 
rubigte fie Werner, „denn als Meta 
ichrie, hat er mich losgelaſſen.“ 

„Wer ijt denn diefe Meta?“ forſch— 
te Marie weiter, 

„Das weiß ich nicht! Sie iſt im- 
mer in der Küche, holt das Waſſer 
und wäſcht aus — “ 

„Ah — dann iſt fie wohl eines der 
Dienitmädchen ?“ 

„sa, aber ſie iit ganz allein Mäd— 
chen,“ verbejierte Werner. 

„Wie, ganz allein, bei foviel Men- 
ſchen? Nun, dann bedaure ich fie!” 

„D, Madame Margot hilft ihr; 
denn die iſt auch immer in der Kü— 


che.“ 
ih fie noch 


„D, dann bedaure 


mehr, Wenn id) an ihrer Stelle wä— 





11 


re, dann würde ich mid ihrer ſchnell 
entledigen. Das arme Ding! Sit fie 
auch gut zu die und liebſt du fie?“ 

„D ja, jie ijt ſehr lieb, fie läßt 
mich aud) am Dfen figen, wenn es 


niemand jieht. Ich liebe fie am al- 


lermeiiten neben Hektor. Dann ijt 
auch noch Alerander da. Weißt du, 
Marie, Sektor hat mein Fleifh ge— 
gejien!“ 

„So, Das ijt aber nicht Tieb von 
ihm. Der Junge ijt wohl ein ®iel- 
fraß?“ 

O nein, er ilt e8 nur, wenn e8 
ichlecht ift und ich davon Leibweh be- 
fomme,“ 

„Run, dann ijt e8 ein guter Ka— 
merad!“ 

„Meta hat es ihm gegeben, und er 
hat es mit einem Ruck hinunterge— 
ſchluckt. Das war drollig anzuſehen, 
aber es iſt doch Sünde, zu ſagen, er 
hat es nicht gegeſſen?“ 

„Ohne Zweifel iſt es Sünde, 
wenn es nicht wahr ijt,“ verſicherte 
Marie. 

Nun erzählte Werner die Ge— 
ſchichte von dem abgeleckten Teller, 
aber in einer ſo wirren Weiſe, daß 
Marie nicht recht herausfinden konn— 
te, wer eigentlih Seftor war, ob 
einer der Schüler oder fonit ein 
Sunge Daß; er unter dem Tiſche 
ſaß und den Teller abledte, ſchien 
ihr eine ganz fonderbare Mode zu 
fein. „Das muß überhaupt eine jau- 
bere Penjion ſein, diefe Penſion 
Margot,” dachte fie in ihrem In— 
nern. „Aber nun fage mir doch end- 
lich, wer diefer Hektor iſt?“ 

„Run,“ erflärte Werner, „Sektor 
Margot, der große ſchwarze Hund. 
Zuerit hatte ich viel Angſt vor ihm, 
jegt aber babe ih gar feine Furcht 
mehr; er leckt immer das Geficht und 
die Hand ab und wedelt vor Freuden 
mit feinem Schwanze, wenn er mid) 
ſieht.“ 

Jetzt erſt ging Marie ein Licht 
auf; ſie konnte ſich auch gar nicht 
vorſtellen, daß ein Junge unter dem 
Tiſche mit einem einzigen Schluck 
alles verichlingen jollte. „Sektor 
Margot, hahaha! die Gefchichte iſt 
doch zu drollig,” lachte fie. „Doch wer 
fann jo herzlos fein und euch jchled)- 
tes Fleiſch geben, dazu noch einem 
fo zarten Knaben, wie du biit? Sie 
verdienen, dag man ihnen die Schüf- 
feln an den Kopf wirft! Aber Hek— 
tor Margot, dein Liebling — haha— 
ba!” lachte fie wieder, „ich möchte 
ihm eine Wurjt geben für dieſen 
Spaß!“ 

„Bindet man öfters die Hunde an 
eine Wurit an?” fragte Werner 
plötzlich. Er erinnerte fih der Un- 
terbaltung mit dem fleinen Eſels— 
treiber von heute morgen. 

„D nein,“ erwiderte Marie la- 
chend, „jo eine Wurijtfette würde bei 
einem Hunde nicht lange halten.“ 

Nach diefer Bemerkung verſuchte 
fie dem Nleinen zu erflären, dab 
man mit diefer bildlihen Redemwei- 
fe ſolche Perſonen bezeichne, die nicht 
mehr ausgeben, al3 abjolut notwen- 
dig iſt. 

Jetzt fam Fräulein Agnes, ihren 
Tleinen Neffen zw holen, um mit 
ibm in den Gatten zu gehen. Der 


Kleine hatte Marie eine fehr ver- 


qnügte Stunde bereitet, und lachend 
ging fie an die Arbeit, um das 
Mittagefjen fertigzumachen. 
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allen Barmpferr 








% 
allen Sprachen — 
| 3 jährige Geschäftserfahrung 
124 N. LaSalle St., Chicago, ıll. 
Wir kaufen, verfaufen, handeln tüg- 
lich diefe und alle anderen europäischen 
Werte und erbitten ung Ihre werten 
Anfragen. Wir ftehen in täglichen 
Kabelverkehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurch wir in der Lage find, 
unferen Runden die größten Vorteile zu 
bieten, 
Anfragen in allen Schiff3- und 
Geldangelegenheiten erbeten. Ant- 
wort fofort ohne jede Spefen in 





deutſcher Sprache erteilt. 
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* Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man 
fchreibe in deuticher Sprache. Much 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg3 zu berfaufen. 

International Loan Go. 

404 Trnit n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 
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EANADIAN PACIFIC 


und Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 


Ein ficherer und fchneller Verkehrs⸗ 
dienſt auf unjerern großen und moderne 
ften Paſſagierdampfern, und zu den 
niedrigiten Preifen. 

Die Canadian Pacific Gefellichaft 
Iann die notwendine Einreiie-Erlaubnis 
nah Canada an die Paſſagiere außitel- 
Ien, wenn anders Geſetz und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Pacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeſt, 
Bukareſt und in allen anderen Haupt» 
punften Europas. 

MWenen näherer Auskunft wende 
man fih an den nächſten E.P.R. Agen- 
ten oder man Schreibe in feiner Mutters 
ſprache dirft an 

W. €. Gasen, General Agent 
- Canadian Pacific Steamihips 
372 Main St., Winnipen, Man. 








Die von der Expedition der Univerfität 
bon Benniylvania jeit 2 Jahren ausge 
führten Ausgrabungen in PBaläjtina ha= 
ben auf dem Hügel von Beejjaan, nahe 
dem Jordan, dem ehemaligen Bethſeaan, 
die Mauer zutage gefördert, auf der der 
Körper Sauls nach feinem Tode aufge— 


hängt, möglichlichertveife fogar ein Tem= , 


pel, im dem nach dem erjten Buch Sa— 
muel, Sauls Nüjtung als Siegesbeute 
ausgeitellt wurde. 

Außer diefen Ueberreſten alttejtament= 
licher Bawverfe wurden auf dem Hügel 
übereinandergelegte Schichten verſchiede— 
ner Zeitalter, einſchließlich der griechi— 
ichen, römischen und chriltlichen Zeit und 
dem ‚Yeitalter der Kreuzzüge gefunden. 


Dr. Otto Peltzer, der deutjche Dis 
ſtanzläufer, gewann auf dem Xeichtathle= 
tif Meet des Gharlottenburger Sports 
Klubs bei Berlin das 1500 Meter Ren— 
nen. Der Schwede Emil Wide fam an 
ziveiter, der Finne Nurmi an dritter 
Stelle. Peltzer jtellte einen neuen Welt» 
reford auf, indem er die Strede in 3 Mi— 
nuten 51 Sekunden durchlief. Der jeit- 
herige Neford für die Strede, der am 19. 
Juni 1924 von Nurmi in Finnland auf 
gejtellt worden, war 3 Minuten 52,6 Se— 
funden. 


Dr. Strejomann wird Poincares 
Hetzrede nicht beantivorten, 


Reichsaußenminiſter Dr. Streſe— 
mann hat nicht die Abſicht, Poinca— 
res Rede vom letzten Sonntag, in 
der er darauf beſtand, daß Deutſch— 
land für den Weltkrieg Verantwor— 
lung trage, zu beantworten. Dieſe 
Grilärung wurde heute bon einem 
NWortfübrer des Außenamies abge- 
geben. Er fügte hinzu: 

„Boincare bat fich jett ausgefpro- 
chen und der Pfad, auf dem der 

öſiſ Außenminiſter Briand 
und Dr. Streſemann weiterzuſchrei 
ten beabſichtigen, iſt jetzt klar. 

„Warum ſollte Deutſchland einem 
Manne erwidern, der zurückblickt u. 
in der Vergangenheit lebt? Unſere 
Gedanken ſind auf die Zukunft ge— 
richtet. Die Kriegsſchuldfrage und 
andere Fragen gehören der Vergan- 
genheit an.” 





Fortdaner ber Beſetung iſt arts 
Hindernis für Verjtändianng. 
Die deutichen Zeitungen jeder po- 

litiſchen Richtung betrachten den 

Germersheimer Vorfall als einen 

Beweis, dab das militärische Beſe— 

kungsinitem das größte Hindernis 

fiir eine franzöfisch-deutiche Veritän- 
digung bilde. 

Solange fremde Truphen anf 
deutſchem Boden jteben, jagen fie, 
werden Zanf und Zwieſpalt ſich er- 
eignen, und eine Folge könnte fein, 
daß die ganze Arbeit der Verföh- 
nung, die von den Außenminiſtern 
Ariand und Strefemann mit ihren 
linterhandlungen in Genf und Thoi— 
rn begonnen wurden, zerjtört werden 
wird, 


— Die Evangeliſche Gemeinſchaft 
bat ein Miſſionswerk in Napan, Ehi- 
ra und Afrika mit 358 ausländischen 
und eingeborenen Miflionaren. Die 
Veiträge für Miffion haben in der 
legten Zeit die Höhe von 550 000 
Dollars erreicht. 


Mennonitifche Nundſchau 
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Es lohnt ſich, Ihr Getreide ſelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fracht— 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES&CO. LTD. 


Getreide-Nommifjionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geitellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegeichäf- 
te, wird Ihre Interefje als Deutſcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Docage perjönlich nachprüfen und ſtets verfuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befommen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Zweiggeſchäfte in Neepawa, Kamfak und Calgary und beforgen auch 
Ihre Option-Gejchäfte. 

Schreiben Sie uns wegen irgend welcher Auskunft, Marftberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie uns gelegentlich Namen von Nicht- 
Pool Farmern ein. Beten Dank im Voraus. 

Ihr Besuch in meinem Büro ſtets willkommen! 

Mit deutfhem Gruß, Shr 
Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 





Phone 89 900 











Wunderbar! Ueberraſchend! 
Importierte Pult- oder Taſchen— 
Addier-Maſchine. 

Addiert bis zu $999,999.99 ſchnell und richtig; ſubtrahiert 

und multipliziert. 
Spezial Preis $3.00 
Frei! — Knaben und Mädchen können fich dieſes nütz- 
liche, technische Meiſterwerk unentgeltlih dur den Ber- 
fauf unferer begehrten Saushaltungswaren erwerben. 
Schreibt um nähere Auskunft an 
Purity Products Co., 550 Noss Ave, Winnipen. 














Eine gute Gelegenheit eine faſt nene Ford Car zu kaufen! 


Habe eine Ford Car an Hand zum Verkauf. — Nocd nur 2 Jahre gefah- 
ren, bon der Dominion Motor Co. in Winnipeg ganz durchgearbeitet und 
garantiert. Alle Tires neu. — PBattarie auch neu. — Mit Starter. 


K. H. Nenfeld, 
Winfler, Man. 
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Der mennonitische Katechismus 
Neu, ganz durchgeſehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ſtarker und ſehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe 
fehlen follte, jett fertig zum Verfandt. Breis portofrei $0.40 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.30 

Tie Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Publiſhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


UNVIYMOMODIIITIOTEITICHIER ZIEHT 1 


Gefangbücher, 


(726 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücden-Goldtitel, mit 
tan Dir: 1. De ET 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Sutteral . . ; ' n i 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Zutterall . . 2. 2. 

Namenanfdrud. 


No. 105. 
No. 106. 
No. 107. 


BUS TINYHIEINTIZIITYITITIHTTR ' 


Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name,} 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, : 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünscht wird, ſchicke man 15% 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungsfoiten träat in jedemß 
alle der Beiteller. Bedingung tft, daß der Betrag mit der Beitellungß 
eingefandt wird. 3 
Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das 


TA 


Buch von 
Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington St. 
Winnipea. Man. 
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Bruch Behandlung 


Freie Behandlung gegen Brud), 
offene Beine, Unterleibsleiden, 
Krampfadern. Wenden Sie fih an 

%. G. Smith 
15 Downie Street, S 
Stratford, Ont., Can. 





Dr.E.W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C., 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 





Ein freies Bud über Krebs. 

Diefes Buch) gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und jagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ilt, 
Schreiben Sie heute nad) diefen Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Wdrejje: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 











Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirfende 


GCranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man hüte fi) vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Bruchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlih jelbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigjten 
Falle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adrefje auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud). 


end ten; 
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Mennonitifce Rundſchau 





Dr, 


„Es iit anders” 
das ift was die Leute fagen über 


$orni’s 


Blpenkräuter 


68 ift ein Kräuterheilmittel von anerfannten Borzügen, Es ift feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebrauch und hat den Sonnenſchein 
der Gefundheit in Taujende vun Familien gebracht. 

Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig if, —wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müde und erfchöpft fühlſt. 

Gs ift nicht in Apothelen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direlt aus dein Laboratorium von 


Peter Sahrnney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada geliefert, 
























2501 Waſhington Blovd. 








Londoner „Truth“ prophezeit Ver— 
bindung Canadas mit Ver. Staaten. 

Canada wird fi ſchließlich doc) 
mit den Ber. Staaten verbinden, it 
die Ynficht des Herausgebers von 
„Zruth“, einem befannten Yondoner 
Wocenblatte. 

„Alle canadiichen Politiker, Zei- 
tungen, Millionäre und Profeſſoren 
erflären, da; Canada ſich nie den 
Ver, Staaten anſchließen werde,” 
fchreibt er. „Das iſt meiner Anficht 
nach gerade der Grund, weshalb es 
doch geichehen wird. Ein Staat be- 
findet ſich nie in wirklicher Gefahr, 
bis feine Unverleßbarfeit und Unab 
hängigfeit von feinen Nachbarn ga- 
rantiert werden. 


Premier Poincare bezichtet in feiner 
legten Sonntagsrede Dentichland 
nenerlic der Kriegsſchuld. 

Der franzöfiihe Premier Poinca 
re bat wieder einmal öffentlich ge 
fproden. In feiner Sonntag vor 
franzöfifhen SNriegsveteranen in 
Saint Germain gehaltenen Rede, 
welche die erite jeit feiner Uebernah— 
me der Pflichten des Premieramtes 
und des Reſſorts der Finanzen, über 
internationale Angelegenheiten, war 
iit er feiner oft geäußerten Meinung, 
dal die früheren Mittelmächte die 
Weltfataitrophe verurfadht hätten, 
treu geblieben. Er fei bereit, mit 
Deutihland an der Schaffung einer 
neuen Freundſchaft zu fchreiten, doch 
fei in der Frage der Kriegsſchuld fei- 
ne Verjtändigung möglich). 

So ſpricht Poincare und wirft er- 
neut einen Mißton in das von den 
deutschen und franzöfiichen Außen— 
miniſtern Strefemann und Briand 
vor furzem in Genf begründete Wert 
der deutſch-franzöſiſchen Verſtändi— 
gung und Verſöhnung. Was Deutſch— 
fand in diefer Frage verlangt, iſt 
Har und deutlich und nur recht und 
billig. Ein internationales, unpar- 
teiifches Forum jolle die Kriegs— 
jchuldlüge unterfuhen und den Ur- 
teilsfpruch fällen. Doch Herrn Poin- 
care graut vor ſolch einem Urteils— 
fpruche. Er will die Lüge mit fo lä- 
cherlichen Mitteln wie eine Sonntags- 
rede aufrecht erhalten. Er weiß nod) 
nicht, daß große Wahrheiten ſich noch 
immer eine Gaſſe gebahnt, und da 
jie am Ende noch jtet3 triumphiert 
haben. Was immer auch Herr Poin— 
core reden mag, er wird feine Lüge 
ouf die Dauer nicht aufrecht erhalten 
können. Er fann den Gang der Er- 





Chicago, ZU. 






















eignifjfe verzögern, doch die Wahr 
heit fam noch immer ans Kict. 
Roincare wird längit vergangen und 
vergeſſen fein, wenn die Striegsichuld 
frage in hellem, internationalem Ta 
aeslichte ihre Klärung erfahren ba 
ben wird, Boincare möge eines nicht 
vergejien: die Wahrheit marjchiert 
unaufbaltjam! 


053? Unterjtüßt die Rundichau. el 


Hans Bummler, der in Deutfch- 
land nicht gut getan bat, wird bon feinem 
Vater nach Amerika fpediert. In New 
York angefommen, jendet er jeine erjte 
Depeiche: „Angefommen; der Kampf 
ums Leben beginnt! Schieft Geld! Hans.“ 








Krampfadern und Beinleidende 


„Seit 82 Jahren jchäge ich mich noch 
nie jo wohl und glücdlich, wie jeit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

jchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande- 
re Dame fchreibt uns: „Teile Ahnen 
mit, da mein Bein bald geheilt iſt und 
feit id bon Ihrer Merten Salbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nacdgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Cie 
noch Vielen helfen können. Ich bin Ih— 
nen viel Dank jchuldig, und werde Sie 
auh Anderen anempfehlen.” (Mrs. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderjalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So haben wir taujende von Atteſten 
borzumweifen aus allen Ländern. Dennod 
machen wir feine meiteren Anſprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, jondern 
überlafien das Urteil ruhig der werten 
Kundichaft, Hat ſich ja bis jekt Dieje 
Salbe „Siwalin“ von jelbit verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ijt 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Vertriebsjtellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rofa, Galifornia, 
oder deren berechtigten Agenten. 
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23° Ilnterjtüßt die NRundihau. el 
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Wie das Publifum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein fleines Mädchen 
ſchläft beſſer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 So, 
Madiſon St., Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ iſt wirklich das gute Mit- 
tel, das es jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Ba.: — „Lapidar“ hat 
mir mehr genüßt als alle andere Me. 
dizin, die ich vorher gebraudte. 

Sister M. Brigitta, O. ©. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Rapidar”- 
Tabletten haben mir wirklidy‘ gut ge 
tan. 

Mrs. Mary A. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin ijt wunderbar; fie hat jehr viel 
für mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, NR. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar“ ge 
bolfen, will ich e8 überall empfehlen. 

Vier. Jakob Weber, Normwalt, Eal.: 
Durch „Zapidar“ bin id völlig ku— 
tiert worden und habe neue Freude 
am Zeben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be. 
trag ſofort an 


Zapidar Go, Chino, Cal. 


Willft Du gefund werden? 


Sa? Dann fehreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden ſein mag, das Wie und 
Womit dasſelbe geheilt werden kann, 
ſoll Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 E. 19th St. N. Portland, Oreg. 














Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz % 3413, 


——— — — = 











H. Vogt L.8. 8. 


Nechtsanwalt, Advofat, Notar uſw. 


673 Main St. Winnipeg, Man. 


| 


— 
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Mennonitifche Rundſchau 











Diefe Sweaters find aus didem, 
ftarten Garn in einer der größten 
Fabriken Diefes Landes gejtridt und 
gleihen an Ausſehen, Haltbarkeit 
und Nützlichkeit volllommen den 
twollenen Stveaters, wofür Sie in 
jedem Laden einen jehr hohen Breis 
zahlen müffen. Sie bieten den be= 
ſten Schuß gegen faltes und najjes 
Wetter. Wir haben eine große 
Menge gefauft, um jedem Leſer ei— 
nen jchenfen zu fönnen. Vergeſſen 
Sie nicht, bei der Beitellung hr 
Bruſtmaß anzugeben und ob fie ei— 
nen Damen oder Herren-Swegter 


wünſchen. Wir haben alle Größen 
und Farben von 34 bis 46 %oll 
Bruſtweite. 


Der Grund, weshalb wir dieſe 
ſchönen Sweaters verſchenken, iſt, 
um unſer wunderbares Waſchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzufüh— 
ren. Millionen Hausfrauen ſeuf— 
en unter der Laſt des Wafchtages. 

ach langem Erperimentieren iſt e3 
uns endlich gelungen, ein ganz neu— 
es Mittel zu erfinden, welches un— 


24 m * 2 

Lieben Sie Ihre Frau? 

Juuerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leſer dieſer 
Zeitung, welcher uns einen Auftrag anf „Fret— 


not“ einjendet, einen diejer wunderſchö— 
nen Swenters als Geſchenk. 


Frei! 
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jere lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwannenſklaverei erlöſt. Kein an- 
ftrengendes Reiben, feine aufgerifienen Fingernägel, feine Kopf: und Rückenſchmer⸗ 


zen mehr. 


I Die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Koden, 
und die Wafchzeit wird nm die Hälfte verfürzt. 


Die Wache wird weiß wie Schnee, 


und ſelbſt die allerfeiniten Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich für raube, 


aufgeiprungene Hände und Brandivunden . 


Gejamtpreiie von $3.98 


für ein ganzes Jahr ausreichend 


Mit jeder Beltellung auf 20 Balete zum 
- jenden wir den oben 


erwähnten Siweater. Wir können jo ein prächtiges Gejchent machen, weil wir wiſſen, 
dat Sie unfer Wajchmittel Ihr ganzes Leben lang kaufen werden, nachdem Sie einen 


Berfuch gemacht haben. und uns auf dieſe Weiſe für unferen 


erden. 


Verluft entichädigen 


Es ijt vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderjtatten, falls une 


fer Wafchmittel nicht die angepriefenen Eigenſchaften beſitzt. 

Quälen Sie fich nicht länger mit Wafchbrett und Wafchmafchine, und laſſen Sie 
fih Ihr „Fretnot“ heute noch fommen, zujammen mit Ihrem freien Siweater. Jeder: 
mann braucht einen in dieſer Kahreszeit. Sie werden viel Geld, Zeit und Mühe ſpa— 


ren. 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells Str., Dept. M., Chicago, Ill. 





Grfältungen nnd Influenza. „Seit 
mehreren Jahren litt ich regelmäßig 
an Erfältungen und nfluenzaan 
fällen,“ fchreibt Frau 3. E. Sims 
von Milmaufee, Wis. Im letzten 
Serbit gebrauchte ich längere Zeit 
Forni's Alpenfräuter, mas mein Sy— 
ftem fo in Ordnung bradte, dab ich 
während des ganzen Winters bon 
meinen alten Leiden verſchont geblie- 
ben bin.” Die auffallende Wirkung 
diefes alten Aräautermittels bei al- 
Ien Arten von Erfältungen iſt in 
Zaufenden bon Familien mohlbe- 
kannt. Es tit feine Apothefermedi- 
ain; beiondere Agenten liefern fie 
aus dem Zabaratorium von Dr. Pe- 
ter Fahrney u. Sons Co. 

Bollfrei geliefert in Canada. 





— Unten und oben. — Feldmar— 
ſchall Fürſt Blücher von Wahlſtatt 
hatte einſt einen Kadetten, den Sohn 
eines befreundeten Offiziers, zum 
Nachteſſen eingeladen. Der junge 
Menſch war über die hohe Ehre ſo 
beunruhigt, daß er den Platz, der 
ihm neben dem alten Helden einge— 
räumt war, gar nicht annehmen und 
immer noch weiter am Tiſch hinab— 
rücken wollte. Endlich beruhigte ihn 
der greiſe Fürſt und rief ihm zu: 
Setz er ſich, ſetz er ſich; wo er ſitzt, 
iſt immer unten.“ Das erinnert an 
ein Wort des Fürſten Bismark, deſ— 
fen Gattin über den Platz unzufrie— 
den war, den der Hofmarſchall für 
den Kanzler beitimmt hatte. „Beru- 
bige dich,” mahnte Bismarf feine 
Gattin, „wo ih ige, ijt immer 
oben.“ K 


— Die Gemitterwolfe des Raj- 
jenfampfes. Eine bemerfenswerte 
Nolle fpielte in dem Weltjugendpar- 
lament in Selfingfors die Raſſen— 
frage, die ja gerade auch in ſolchen 
Gebieten, wo die chriitliche Jugend— 
bewegung Fuß aefaßt hat, drohend 
ihr Haupt erhebt (Amerika, Indien, 
Siüdafrifa, China). Man vernahm 
ſehr nacdydrüdliche Forderungen des 
Bertreters der amerifanifchen Neger 
Tobias ımd Teidenjchaftliche Ankla- 
nen des Führers der chinejiichen Ab— 
ordnung, Dr. Lin; fir die Inder 
ſprach K. T. Paul und Rallia Nam. 
Das flinat fremd und aufrührerifch, 
tt aber das natürlichite Ding bon 
der Welt. Wir — d.h. das Abend- 
land und auch Amerifa — haben 
den „Heiden“ höhere Bildung gege- 
ben, und fie find fehr hellhörig ge- 
weien, was Wunder, wenn fie jeßt 
Gleichherechtigung fordern! ' Den 
Rolitifern wird diefe Frage noch vie— 
le Kopfſchmerzen bereiten! 





— Gut gemeint. — Einſt fam ei- 
ne Bauernfrau aus dem Schleswig- 
ihen zum König Friedrich den fieben 
ihen zum König Friedrich VII. 
in Glücksburg wohnte,um die Frei— 
gabe ihres einzigen Sohnes vom 
Militärdienit zu erbitten. Vor dem 
Audienzzimmer zog fie ihre Holz- 
ſchuhe aus und fagte zu dem dienit- 
tuenden Adjutanten: „Paſſen Sie 
mir gut auf meine Pantoffeln auf; 
—* haben ja doch nix anderes zu 
un.“ 

Als fie den ziemlich Forpulenten 
König ſah, ſchlug fie die Hände über 


/ 


dem Kopf zufammen und rief: 
„Mein Gott, wat is he die!“ 

Der König lachte herzlich über 
diefe originelle Huldigung und er- 
füllte ihr ihre Bitte, gab ihr ſogar 
die fchriftliche Zufiherung, dab ihr 
Sohn nicht zu dienen brauche, da die 
Frau es durchaus ſchriftlich Haben 
wollte, 

Nachdem fie den Schein empfan- 

gen, zug die Bäuerin einen Taler 
aus der Tafche und überreichte ihn 
dem König mit den Worten: „Un- 
fer Schulze nimmt für alles zwei 
Taler, aber Sie find ’n reicher 
Mann, Sie werden’s ja wohl für 
einen tun.” 
Hindenburg nnd 1. S. Admiral, 
enpfing in Berlin den amerifani- 
ihen Rear-Admiral Roger Wells, 
dejien Flagaichiff, die „Memphis“, 
gegenwärtig im Hafen von Kiel 
liegt, von wo er zu der Audienz bei 
Hindenburg eigens nad) der Reichs— 
hauptitadt gereijt war. 


Amerikaniſche Schönheitsfönigin 

trägt langes Haar. 
Wiederum hat ein Mädchen aus 
dem fernen Weiten den Schönbheit3- 
preis in Atlantic City davongetra- 
gen. In dem jährlichen nationalen 
Wettbewerb der Badeichönheiten 


ipradhen die fachveritändigen Schön- ° 


heitsrichter Fräulein Norma Small- 
wood von Tulſa, Oklahoma, den er- 
iten Preis unter den 72 Bewerberin— 
nen zu. 
König Neptun, in der Perſon von 
De Wolf Hopper, al3 „Miß Ameri- 
fa“ gefrönt, umjubelt von 12,000 
Perſonen, die ſich im Balljaale des 
„Millionen Dollar Piers“, wo die 
feierlihe Zeremonie jtattfand, einge- 
funden hatten. Ihr Sieg. war jedod) 
ein fehr fnapper. Alle Schönheiten 
waren bis auf zwei ausgejchaltet 
worden und dieſe beiden waren 
„Fräulein Tulſa“ und „Fräulein 
Waſhington“, namlih Frl. Marjo- 
rie Joeſting von Waſhington, wo— 
rauf Frl. Tulſa mit einer Stimme 
Mehrheit den Sieg davontrug, denn 
ſieben von den 15 Preisrichtern hat— 
ten für „Frl. Waſhington“ geſtimmt. 
Frl. Fay Lanphier von Oakland, 
Cal. die letztjährige Schönheitsköni— 
gin, dankte zugunſten der neuen Kö— 
nigin ab, die nun ein Jahr lang 
„regieren“ wird. Sie erhielt außer- 
dem $1000. Ferner hatte fie am bor- 
bergebenden Abend den eriten Preis 
als die beitacfleidete Dame einen 
filbernen Pokal erhalten. 
Pemerfenswert iſt noch, daß Frl. 
Smallwood ihre Saare nicht Furz- 
aeihoren trägt. Sie iſt brünett, 18 
Jahre alt, 5 Fuß, 4 Zoll groß und 
wiegt 118 Pfund. Frl. Joeſting 
trägt ebenfalls lange Haare, fie ift 
blond, 22 Jahre alt, wiegt 120 
Pfund und iit 5 Fuß 51% Zoll groß. 


— Im Sabre 1929 fol der jtän- 
dige Quftverfehr zwiſchen Spanien 
und Siüdamerifa eröffnet imerden. 
Das entiprehende Abkommen ziwi- 
fhen der deutichen Luftſchiffgeſell— 
ichaft iſt bereits zujtande gefommen. 
Die Quftichiffe werden auf den Zep- 
pelinmwerfen in Friedrichshafen ge- 
baut. Die fpanifhe Regierung bat 
der deutichen Geſellſchaft auf 5 Jah— 
re für den Betrieb der Linie eine 
jährliche Subſiedie von 30 Millionen 
Peſetas zugefagt, Der Zeppelin 2 





„Miß Tulſa“ wurde von 


13. Oftober 


83-127 wird unter Dr. Hugo Ede- 
ners Führung den Luftdienſt eröff- 
nen. 








| Bekanntmachung. 


Mache hiermit bekannt, daß ich eine 
gute Auswahl deutſcher Bücher und 
Schriften religiöfen Inhalts zum Ber» 
fauf auf Lager habe. Es find Bücher — 
geeignet für Gemeinde, Prediger, Evan 
geliiten, Sonntagichul-Wrbeiter, Lehrer, 
Bibliothefen, Familien, Jugend-Bereine, 

Diefe deutſche Buchhandlung 
will den Bedürfniſſen der Deutſchen in 
Canada — auch der Jmmigranten-Men- 
noniten aus Rußland, welche bei 10 
Jahren kein deutſches Buch aus dem 
deutſchen Reiche beziehen konnten, — 
entgegenkommen. — 
Inhalts-Verzeichnis (des Kataloges). 

1. Bibel-Ausgaben und Bibel-Ueber—⸗ 
ſetzungen. 

2. Konkordanzen, Bibliſche Handwör—⸗ 
terbüchet, Beiſpiele und Illuſtratio— 
nen. 

3. Exegeſe (Auslegungen), Betrachtun—⸗ 
gen, Erklärungen der h. Schrift. 

4. Erbauungs-Bücher und Erbauungs- 


Schriften. 
5. Bibelfunde, Bibliſche Gefchichten, 
Kirchengeſchichte. 


6. Theologie, Weltanſchauung, Glau— 
ben, Wiſſenſchaft. 

7. Seelenlehre (Pſychologie), Seelſor⸗ 
ge, Körperpflege, Pädagogik oder 
Erziehungsfrage. 

8. Belehrende Bücher für Eltern, junge 
Eheleute, Väter, Mütter. 

9. Belehrende Bücher für 
und Männer. 

10. Belehrende Bücher für Mädchen und 
Frauen. 

11. Gedichte, Deflamationen, 
nadt-Gedichte und Geſpräche. 

12. Erzählungen und Reiſe-Schilderun— 
gen für die Jugend (zum Lefen). 

13. Sing-Bücher. 

14. Bilder- Bücher für Kinder; 
ſprüche (auf Sammet-Auflagen) 
und Traftate. 

15. Schulbücher: Fibeln, Lefebücher, 
Grammatifen, Stiltftil, — 

G. 3. Reimer, 

Winkler, Man, 


— geitte feinen Biuch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor ſieben Jahren einen ſchwe 
ren Koffer hob. Die Aerzte ftellten 
fejt, daß nur eine Operation mir bel. 
fen fönnte. Vruchbänder gaben mir 
feine Befjerung. Schließli fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergefommen, obgleih ich als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope- 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Ilnan- 
nehmlichfeiten. ch biete nicht? zum 
Verfauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Brudjleiden 
ohne Operation böllig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid, fhreiben, 
Engen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasqua, N. J. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd; ein Leben retten, oder doch 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 


Jünglinge 


Weih⸗ 
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Umidhan 


Programm der Bundesfonjerenz in 
Melitopol vom 5— 9. Oftober 1926. 
1. Bericht der K. f. K. 

2. Bericht des Delegaten von der 
Beltfonferenz. e 

3. Bericht vom Ort. 

4. Durdficht des Statutenentwurfs 
für die Organijation der Mennoni- 
tengemeinden. 

5. Bibelfchule. 

6. Hebung der &hriitlich-fittlihen Zu- 
jtande in den Gemeinden. 

7. Arbeit mit der Jugend. 

8. Druckſache: „Unjer Blatt”, Lie— 
derſammlung ete. 

9. Reiſepredigt. 

10. Miſſionstätigkeit in den Gemein- 
den. 

11. Wahlen. 

12. Laufende Fragen. 


— P. J. Wiens, der im vorigen 
Jahre die Gretnaer Hochſchule be— 
ſuchte, iſt auf Grund feines Zeugniſ— 
ſes von der Halbſtädter Sogial- 
Oekonom.Profeſſionellen Schule 
(vorm. Kommerzſchule) in die Sas— 
katooner Univerſität aufgenommen 
worden. — Bote. 





Denfwürdige Tage für die Gemein- 
den im Oftober-Monat 1926. 


Bor 140 Jahren, am 31. Okto— 
ber 1786, machten fich die beiden De- 
putierten Jakob Höppner und Jo— 
hann Bartſch auf einen weiten und 
unbefannten Weg, um auf Einla- 
dung der ruffiihen Regierung in 
Südrußland Anfiedlungspläge für 
mennontifhe Einwanderer aus Po— 
len und Preußen zu beſtimmen. 

Vor 126 Jahren, am 28. Oftober 
1800, kehrte der Chortitzer Aelteſte 
David Epp und der Kirchenlehrer 
Gerhard Willms mit dem „Privile— 
gium“ zurück, das den mennoniti- 
ſchen Anfiedlern Glaubensfreiheit 
für alle Zeiten zuficherte. Die beiden 
Bevollmächtigten hatten über zwei 
Jahre deswegen in der Reichshaupt— 
jtadt zubringen müffen. 

Genau vor 100 Sahren, am 31. 
Oftober 1826, wurde die erjte Lich— 
tenauer Kirche durch den Aelteſten 
Barfentin und im Beifein einer gro- 
ben Gemeinde feierlich eingeweiht. 

Vor 72 Nahren, am 18. Oktober 
1854, jtarb der Chortiter Aelteſte 
Jakob Dyd im Alter von 75 Jahren, 
nahdem er 42 Jahre im Weltejten- 
und 6 Jahre vorher im Predigtamte 
gedient, iiberhaupt 48 Jahre an der 
geiitlihen Gemeindeleitung teilge- 
nommen hatte. —J. N. Unſer Blatt. 





— Auf feiner NRüdreife von 
Deutfhland hielt Br. M. M. Horſch 
in Berne, Indiana, an, um der All- 
gemeinen Konferenz beizumohnen. 
Er eilte dann aber nad) Kanfas, wo 
er in Clay Center in Fräulein Lydia 
Muſſelmann eine zweite Lebensge- 
führtin fand. Bis zum 1. Oftober 
erwarten die Neubermählten in Up- 
land, Cal., zu fein. Der Herr fegne 
fie in ihrer Arbeit. —Bundesbote. 


— Benn ein Fauitfämpfer für ei- 
nen Wettfampf $700,000 einfaffiert 
und fein Gegner andere $200,000 
einitet, was in jüngjter VBergangen- 





beit in Philadelphia gefchehen, jo 
nimmt man dies ganz natürlich auf. 
Faſt zwei Millionen Dollar wurden 
für Sigpläße verausgabt. Aber wenn 
ein Miflionsarbeiter ein paar Hun- 
dert Dollar erhält, wovon nur ein 
fleiner Teil feine eigene Bedürfnijje 
deden fol, dann fpridt man von 
„Geldmacherei.“ Das iſt natürlid) 
Weltanſchauung; wer aber geiftlich 
oder göttlich gerichtet ift, wird eine 
andere Anjchauung haben. 

— Evangeliſationsbote. 





Ein Danf. 

Sch beitätige hiermit den Emp- 
fang von 5 Dollar, die von Rund: 
ihaulejfern gegeben find. Sch fange 
den freundliden Gebern meinen 
berzliden Dank für die Liebe. 

Grüßend Witwe G. Giesbredt. 





— Die Mornonen haben in 
Deutſchland, Dejterreih und der 
Schweig folgende „Konferenzen“ : 
Berlin, Breslau, Chemnig, Dresden, 
Königsberg, Leipzig, Stettin, Wien, 
Bafel, Bern, Frankfurt am Main, 
Köln, Hamburg, Hannover, Stutt- 
gart, Züri mit insgefamt 218 
Miflionaren, 2 Hohenpriejtern, 143 
Aelteſten, 315 Priejtern, 335 Leh— 
rern, 672 Diafonen, 12051 Mit- 
gliedern und 132 Gemeinden. Ge— 
tauft wurden im letzten Sahre 854 
Seelen. 


SBriefkaſten 











— J. D., Seudder, Ont.— Deinen 
Brief an Br. A. Kröker, Mt. Lake, 
zur Erfüllung weitergeleitet. 

—J. H. R. Wymark. — Danke, 
Bruder, für den Rippenſtoß. — 83 
für Miſſion erhalten und gerne be— 
fördert. — „Zeugnis der Schrift“ 
iſt ſchon nicht erhältnich, da etliche 
Nummern vergriffen ſind. — Dank 
für den Segenswunſch. 

—J. L., Aberdeen. — Der Drei— 
band „Heimatklänge, Glaubensſtim— 
me, Frohe Botſchaft“ iſt von Br. A. 
Kröker, Mt. Lake, Minn., zu bezie— 
hen; „Die Glaubensſtimme“ in No— 
ten von dem Canadian Commiſſion 
and Supply Houſe, 1058 Main St., 
Winnipeg; „Zionslieder“ von M. B. 
Publ. Houſe, Hillsboro, Kanſ. 

—J. W. F. Kleefeld. — Wir er— 
warten die Zuſchrift, daß die erſten 
zum Verſandt gebracht mit irgend 
einer Poſt von Scottdale. Wir be— 
richten es dann ſofort in der Rund— 
ſchau. 

—J. J. F. Ewelme, Alta. — Ha— 
ben Ihr Abonnementsgeld dankend 
erhalten und es auch quittiert. 

—A. U., Kitchener. — Haben das 
Abonnementtsgeld von $2/00 dan— 
kend erhalten und die Rundſchau nach 
Rußland zum Verſand gebracht. 

—D. H., Coaldale. — Die Rund- 
ſchau wird noch immer an Ihre Ad— 
reſſe geſchickt, wenn ſie nicht an— 
kommt, muß bei der P. O. angefragt 
werden. 

—A. H. M., Lena, Man. — Ha— 
ben die Rundſchau an die aufgegebe— 
ne Adreſſe nach Rußland zum Ver— 
ſand gebracht. Abonnementsgeld 
auch erhalten. Danke! 
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Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Vom 4, bis 9. Oktober 1926. 
Eine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Geihäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Lid, 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 














Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 
Weizen 

No 1 Northern $1.40 $1.38 $1.38 $1.40% $1.35%4 $1.385% 
en ai 1.35% 1.34 1.34 1.36% 1.34% 1.34% 
——— er 1.33 1.31% 1.31 1.33% 1.314 1.30% 
u 1.24 1.23 1.23 1.25% 1234 1.23% 
“8 1.12 1.10% 1.10% 1.12% 111% 1.11% 
0 .96 941% 94% .96% 954 85% 
“1 Durum 1.36 1.36% 1.83% 135% 1.344 1.34% 

Rej 1 Nor 1.20 1.18% 1.18% 1.20% 1.20% 1.20% 

Tough 1 Nor 1.31 1.30% 1.31 1.32% 1.31% 1.30% 
Hafer: 

No 2 EB. $ 55% $ 57 $ 564 8.58 8.57% 8.56% 
"Bet. .56 44 53% 53% 54% 53% 
“1 Futterhafer 541% 214 24 ‚531% 31% 2% 
Gerfte: 

"Be». $.64 9.68% $ .63% $ .64% $ .635% $ .635% 
"EM. 594 .59 59% 6056 59% 59% 
“1 Ruttergerfte 5514 554 55 56 .56% 56% 56% 
Flachs: 

"AND. $1.95 $1.95% $1.95 $1.95% $1.96 $1.95% 
"DER. 1.91 1.91% 1.91 1.91% 1.92 1.91% 
Roggen: 

"BC. 5.93% $ IR $.B CHI $.9HU $ 9% 
BER. 90% .90% .90 91 914 903% 











Beſ ucher Winnipegs * 


finden gute Unterkunft für mäßige 


Uebertriebene Höflichkeit. 


Erſter Bedienter: „Es iſt unglaub— 
lich, was meine Herrſchaft auf For⸗ 
malitäten hält; ich muß zum Beiſpiel 


zu dem zehnjährigen Qöchterhen Preiſe bei: 
‚Snädiges Fräulein’ jagen.” — ©. Frieſen. 
Zweiter Bedienter: „Das iſt noch Winnipeg, 


gar nichts! Meine alte Gräfin ver— 109 George Street. 


langt ſogar, daß ich ihren Kakadu — — — 
ex 2 A 
nit Kaka-Sie anreden fol. The MWascona Land Company sp, 
Regina, Sast. 

hat in guten Diftriften von Manitoba, 
Saskatchewan und Mberta Ländereien 
der verſchiedenſten Größe, bebaut, mit 
Beſatz, auch ohne Beſatz, mit Anzahlung 
auch ohne Anzahlung auf gute Bedin- 
gungen an tüchtige Farmer zu jeder Zeit 
zu berfaufen. Landſucher mit Angabe 
ihrer Familienregifter wollen fich direkt 
an die Company wenden. 














Zu verlaufen 


320 Ader gutes Farm-Land mit jehr 
guten Gebäuden im Mennon. Diftrikt, 1 
Meile von der Stadt Kronsgart, 1 Meile 
bon der Kirche der M. B. Gem. und % 
Meile von der Schule. 

Kaufliebhaber möchten fich melden bei 

Korn. B. Enns, 
Kronsgart, Man. P. D. Myrtle. 

















Dekanntwachung. 


Der Herbit ift wieder da, und fo viele Leute beforgen ſich Mehl in diejer Beit 
auf ein Jahr. Nun möchten wir Sie bittend erinnern, doch auch die Steinbad) Mühle 
nicht zu vergefien. Bringt uns euren Weizen zum Einmahlen. Wir haben ſchon 
nenen Weizen gemahlen, und auch fhon von dem Mehl gebaden, und fo wie wir es 
gefunden haben, dann darf fi niemand fürchten, dat das frifhe Mich! nicht fo gut iſt 
wie das alte, nein, es ift weit beffer, weil der Weizen diefes Jahr gut ift, und wir 
auch mande Veränderungen gemacht haben, die das Mehl beflern. Wenn uns jemand 
feinen Weizen bringt, jo foitet das Mehl wie folgt: No. 2 Weizen 1.18, Mablgeld 
20 c. Sad 8 c. = 1.46. 2% Buſh. geben 1 Sad Mehl, alfo kojtet der Sad Mehl 3.65 
Haben Sie nicht Weizen, fo können Sie ihn bier faufen und einmahlen lafjen. Wir 
nehmen auch anderes Getreide in Tauſch negen Mehl, wie Hafer und Gerite auch 
Roggen. 

Wir verkaufen unſer Mehl jetzt wie folge: 
No. 1. Mehl bei einem Sack — 34.80 
No. 1. Mehl bei fünf Säden — $4.15 per Sad 
No. 1. Mehl bei zehn Säden — $4.00 
No. 2. Mehl bei einem Sad — $2.75 
No. 2. Mehl bei fünf Säden — $2.50 per Sad. 

Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man ces bier 
haben kann? 

Wenn jemand von Arnaud oder weiter entfernt Mehl kauft, jo erhält er einen 
ertra Rabatt. i 

Unſer Vorſatz und Beftreben ift, ehrliche und gute Bedienung, fommt bitte, allel 


Steinbady Flonr Mills, Steinbad, Man. 
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Gmpfehle mid für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 


G. A. Peters 


— =» 
Für tüchtige Landwirte | TO THE 
mit etwas Geld, habe ich fehr gute Y 
Staufgelegenheiten in ausgerüjfteten OLD COUNTR 
und befäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. vi 
ia 


Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Ernten. 
Hugo Garftens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gefellichaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
tung ausgezahlt, je nad; Wunfd). 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentnr für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


120 Sherbroof Str, 
Winnipeg, Man. 




















HAMBURG AMERIKA LINIE 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Ham— Per Poſt, Telegramm oder An— 
burg. Reele deutſche Bedienung. Hod- | yeifung unter voller Garantie in 


moderne, neue Schnelldampfer mit — 

neueten Sicherheus Einrichuungen. | Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreife-Erlaubnife und NReifepäfje ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jet leicht zu erwirfen. w Ländern der Welt. 

J. ©. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plate mit weitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlicdy oder jehriftlich 
gratis in Ihrer Sprakhe. 

3%. 6. Himmel, General Bafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. G. Kimmel& Co. 


Neife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweilung. 
Alle notarifche, Iegale Dokumente für Canada und Ausland (fonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder jehriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Beſtellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 











1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) JJ 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4, Den Rundſchau-Kalender ($0.10)  TORBAUREEER SER EG 
Zujammen bejtellt: 

(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3-$2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 

Beigelegt find: B.eeessssescanserecnnenne 
ZZ ©... 14 BAMEr-E.P URL. 5 A.» 
N VEN U AN VED TEN... D0M 
a GE 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpre Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


........ 


frei zuzuſchicken. Seine 


Adreſſe it wie folgt: 


Name 


22«2«22222222222222—222 





2222222222222222222222222 








—2 


FOR CHRISTMAS 
AND NEW YEAR’S 





Special X mas Sailıngs 





DEC. 7 S.S. MONTROYAL LIVERPOOL 
” 11 S.S. METAGAMA GLASGOW-LIVERPOOL 
® 15 S.S. MONTCALM LIVERPOOL 
”» 15 S.S. MINNEDOSA CHERBOURG-SOUTHAMPTON 
ANTWERP 





SPECIAL SLEEPING CARS 


Will be operated through to the ship’s side at West Saint 
John for the above sailings. 











BOOK EARLY FOR CHOICE ACCOMMODATION 


Have the ticket agent of the Canadian Pacific, give you full in- 
formation, 





CANADIAN PACIFIC 











Ertra Züge 


— nach den Küften — 


Um in die Alte Heimat zu fahren 
Extra Schlafwagen 


von Vanconuver, Edmonton, Calgary, Saskatoon, Regina 
ſind an folgenden Sonderzügen nad) den Küſten angebracht, 
um Anſchluß für Weihnachtsfahrten zu bekommen: 

Erſter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 23. November nad) Montreal zum 
Schiff „Athenia“, 25. November nad) Belfajt, Liverpool, Glas- 
gow. 

Zweiter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 25. November nach Quebec zum 
Schiff „Regina“, 27. Nov. nad) Belfajt, Glasgow, Liverpool. 
Dritter Zug ab Winnipeg 4.30 p.m., 2. Dezember nad) Halifar zum 
Schiff „PBennland“, 6. Dezember nad) Plymouth, Cherbourg, 

Antiwerp. 

Vierter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 9. Dezember nad) Halifar zum 
Schiff „Letita”, 12. Dezember nad) Belfaft, Liverpool, Glasgow; 
und zum Schiff „Baltic“ 13. Dezember nad) Queenſtown, Li— 
verpool. 

Fünfter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 10. Dezember nad Halifar zum 

Schiff „Antonia“, 13. Dezember nad) Plymouth, Cherbourg, London. 


Durchfahrt Tonrift Schlafwagen 
werden eingejtellt werden (wenn der Verkehr e8 gewährleijtet) von 
Vancouver, Edmonton, Calgary, Sasfatoon, Regina zu den Schiffen: 
„Stockholm“, 5. Dezember ab Halifar nah) Oslo, Copenhagen. 
„Eitonia“ ab Halifar 9. Dezember nad) Copenhagen. 
„Frederick XIII“ ab Halifar 10. Dezember nad) Ehrijtianfand, Os— 
lo, Copenhagen. 
Jeder Agent der C. N. R. wird Ihnen bereitwilligit nähere Aus- 
funft erteilen, oder fehreiben Sie direft an: 
W. J. Quinlan, Diſtrikt Paſſenger Agent, Winnipeg. 
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— Baden-Baden im Schwarzwald ift diefem Sommer Amerikaner. D 
der beliebtefte deutjche Kurort für Ame- 
rifaner. Mehr als 80 Prozent de Gäſte 


monatlich aut Kur in Baden-Baden. 
in den beiden führenden Hotels waren in > 


IF Unterjtügt die Rundſchau. * 


H 


fäpnittfich befanden fidh 1500 Ameritanek 


Erw 
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